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Will Herr Hindenburg
eſne Verfaſſungskriſis

Der Reichspräſident drängt dem mit der Regierungsbildung beauf-

tragten Reichskanzler die politiſch-parlamentariſche Marſchroute auf.
Herr von Hindenbuy g drängt zum

m Biürgerblock.Ein Schreiben hin Marr.
Der Reichspräſident hat am Doyinerstagnachmittag das nach

ſt reiben an den geſchäftsführenden Reichskanzler
Dr Mar x gerichtet:

„Sehr verehrter Herr Reichskanfzlerl Die außen und innen-
politiſche Lage des Reiches erfordeſct eine arbeitsfähige und ſtarke
Regierung. Die Regierung wiph am erfolgreichſten arbeiten
können, wenn ſie ſich auf eine Mehrheit im Reichstag ſtützen kann.

Die Bildung einer ſolchen Mehrheit unter den Parteien der
Linken ift zurzeit wagen möglich. Der Verſuch zur
Schaffung einer nur auf die Mättelparteien geſtützten Regierung

eitert. Jch richte nunmehr an Sie, Herr Reichs

e e e eichstags mit tunlichſter Beſchleunigung zu übernehmen. (9).
J appelliere gleichzeitig an die hierfür in Frage kommenden

onen des Reichstags, perſönliche Bedenken Verſchieden-
heiten der Anſchauungen im Intereſſe des Vaterlandes beiſeitezu-
ſtellen ſich zur Mitarbeit ufiter Jhrer Führung zu entſchließen
und ſich hinter einer Regieyjung zu ſammeln, die entſchloffen iſt,
nicht für und nicht gegen pplitiſche Parteien, ſondern getreu der
Verfaſſung für das Wohl des Vaterlandes zu arbeiten.

ieſe neue Regierung ſoll, wenn ihr auch Vertreter der Links-
parteien nicht angehören, dennoch die beſondere Pflicht haben, in
gleicher Weiſe wie andere Staatsnotwendigkeiten die berechtigten
Intereſſen der breiten Arbeitermaſſen zu wahren, in dem Be
ſtreben dem geſamten Heutſchen Volke in allen ſeinen Schichten
zu dienen, die vor uns ſtehenden wichtigen politiſchen, wirtſchaft
lichen und ſozialen Aufgaben löſen.“

Die Antwort der Zentrumsfraktion
Scheinbar und unter Umſtänden zu Ber
bandiungen mit den Deutſchnationalen bereit.

Die Zentrumsefrktion des Reichstags faßte am Donnerstag
in ihrer zweiten Stzung um 916 Uhr abends folgenden Beſchluß
zur politiſchen Lagp:

„Die Zentrumspartei des Reichstags hat am Donnerstag den
Vericht über die entgegengenommen. Sie er-
blickt in dem Scheitern der von ihr mit allem Ernſt angeſtrebten
Regierung der Mitte eine bedenkliche Verwicklung der
politiſchen Lage. Damit iſt ein Zuſtand geſchaffen, der große
ſtuate politiſche Cefahren in ſich ſchließt und länger nicht mehr ver-
antwortet werden kann. Der erneute Ruf an die Zentrums
fraktion, hen r ne führend zu beſchleunigen,ſtellte die Fraſion vor eine neue verantwortungsvolle
Anfgabe. ei der Jnangriffnahme dieſer Aufgabe legt die
Fraktion W darauf, dem Lande gegenüber ihre außen und
innenpolitiſchen Grundlinien unter Berückſichtigung der neu ge-
ſchaffenen Loge klar herauszuſtellen. Zu dieſem Zweck wird die
Fraktion an Freitag wieder zuſammentreten.“

Wie unſeg. Berliner Bureau dazu erfährt, wird der Fraktions-
vorſtand des Zentrums am Freitag eine Reihe beſtimmter
Fragen formulieren, die an die deutſchnationale
Reichst.qugsfraktion gerichtet werden ſollen.
e See

Die meiſt ſehr gut unterrichtete demokratiſche „Voſſiſche Zei-
tung“ weiß in ihrer heutigen Morgenausgabe bereits die Namen
der drei von den Deutſchnationglen vorgeſehenen Miniſter zu
nennen. Es ſind Dr. von Dryander, von Lindeiner-
Wildau und Wallraf. Jm Anſchluß daran bemerkt das ge-
nannte Blatt:

„Es iſt kein Zweifel, daß die Deutſchnationalen bei etwaigen
Verhandlungen mit dem Zentrum in den „Formulierungen“
außerordentlich „nachgiebig“ ſein werden. Die Deutſchnationalen
wollen unter allen Umſtänden in die Regierung und
werden über „Zwirnsfäden“ nicht ſtolpern wollen.

Jn ihrer Preſſe haben ſie auch ſchon die Parole ausgegeben
von der beſonderen Arbeiterfreundlichkeit der Regierung zu
ſprechen, in der die Dentſchnationalen ſitzen werden.

Wer glaubt an dieſe Mätzchen? Man kennt den
Unterſchied zwiſchen den Zuſagen, die die Deutſchnationalen
formell machen, um nur erſt in die Regierung zu gelangen, und
zwiſchen der Haltung, die ſie einnehmen, wenn ſie erſt im

Sattel ſitzen.
Daß die Demokraten ſich an einer ſolchen Kombination

auch unter Führung des Zentrums nicht beteiligen könnten, iſt
ſelbſtverſtändlich. Man würde es mit einer Wiederholung
des Kabinetts Luther zu tun haben, nur mit dem Unter
ſchied, daß damals das Zentrum ſich zurückhielt, während es jetzt
in dem ausgeſprochenen Rechtskabinett ſogar die Führung. über
nehmen ſoll.

Nach dem Votum des Fraktionsvorſtands iſt es wahrſcheinlich,
daß das Zentrum einwilligen wird, in Verhandlungen einzutreten.
Welche Bedingungen das Zentrum dabei an die Deutſch
nationale ſtellen wird und wieweit es ſich davor „ſichern“ wird,
daß die Deutſchnationalen dieſe Bedingungen nur ſcheinbar
annehmen, ohne an ihre genaue Einhaltung und Erfüllung ge
bunden zu ſein, das bleibt abzuwarten.

Mit der Möglichkeit eines Bürgerblockkabinetts unter Zen
trumsführung muß man, ſo ſchwer das mit den bisherigen Er
klärungen des Zentrums in Einklang zu bringen iſt, nach den
neueſten Ereigniſſen rechnen.“

Die Demokraten wollen nicht
mitmachen.

Aus den Kreiſen der demokratiſchen Reichstags
fraktion verlautete am Donnerstagabend über den Standpunkt
der Demokraten, daß ſie die Verhandlungen des geſchäftsführen-
den Reichskanzlers über die Bildung einer Regierung der Mitte
nicht als erſchöpft betrachten können und Marx ſeine Be-
mühungen vor zeitig abgebrochen habe. Schuld daran ſei
der letzte Beſchluß der Deutſchen Volkspartei, der ſich für die
Rechtsregierung ausſfprach. Marx habe mit den anderen Parteien
der Mitte weder über ein Regierungsprogramm noch über Per-
ſonenfragen verhandelt. Jm übrigen werde die demokratiſche
Reichstagsfraktion einer ausgeſprochenen Rechtsregierung, die ſich
nur gegen die Sozialdempkratie richten könne, nicht beitreten.
Allen der Demokratiſchen Partei angehörigen Miniſtern, die ſich
gegen den Widerſpruch der Fraktion eventuell an einer Regierung
des Beſitzbürgerblocks beteiligen ſollten. wird von vornherein
ſchärfſte Oppoſition angekündigt. Es handelt ſich hier
um die Miniſter Dr. Geßler und Dr. Reinhold.

Niederlage völkiſcher Studenten.
Breslau, 20. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Eine ſchwere moraliſche Niederlage erlitt die
völkiſchef Studenten- Obſtruktion gegen Miniſter Dr. Becker in
einer 9.llgemeinen Studentenverſammlung der Breslater
Univy rſität. Jn dieſer Verſammlung ſprach das Vorſtands-
mitgligd der Deutſchen Studentenſchaft, Referendar Dr. Kerſten,
einer Her Hauptführer im Kampfe gegen die Verfaſſungsgrund-
ſätze. Der Redner fand mit ſeinen Ausführungen bei der
Siudentenſchaft, die das Auditorium maximum überfüllte, zum
Teil ſentſchiedenen und lebhaften Widerſpruch. Jm Laufe der
Debatte ſprachen ſich nicht nur alle linksſtehenden Studenten-
vertweter, ſondern auch rechtsſtehende für eine Ver-
ſtägrdigung mit den Unterrichtsbehörden aus, da das völkiſche
Priſtzip in der Studentenſchaft praktiſch undurchführbar ſei. Kon
feſſonelle Studentengruppen lehnten es aus grundſätzlichen Er-
wchaungen ab.

Auch der Rektor der Univerſität Breslau, der politiſch durch-
aus nicht linksſtehende Hiſtoriker eheimratKornemann rechnete mit der völkiſchen Demagogie der

Wortführer Kerſten falſche Darſtellung ſowohl der Recht
lage, als auch der Abſichten des Miniſteriums und der um-
ſtrittenen Studentenverhältniſſe in Oeſterreich und Sudeten-
Deutſchland vor. Da er dieſe Vorwürfe ſachlich belegte, konnte
der völkiſche Studentenſprecher dieſen überlegenen Ausführungen
nichts gegeniberſtellen. Der Allgemeine Studentenausſchuß, der
eine ſtarke Rechtsmehrheit aufweiſt, teilte vielmehr mit, daß er
vorläufig ſeine Entſcheidung über die Verfaſſungsfrage bis zu
weiteren Verhandlungen zurückſtelle.

O. dieſe Republik!
Berlin, 21. Januar. (Radiomeldung.)

Der oſtpreußiſche Rittergutsbeſitzer Graf Siegfried zu
Eulenburg-Wiecken wurde am Donnerstag wegen Be-
ſchimpfung der Reichsflagge von dem Schöffengericht in Jnſterburg
zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Muſſolinis Polizeiſpitzel vor Gericht. Am Donnerstag begann
vor der Pariſer Strafkammer unter ſtarkem Andrang des Publi-
kums der Prozeß gegen die kataloniſchen Verſchwörer und den
italieniſchen Polizeiſpitzel Garibaldi. Die VerhandlungenDeutſchen Studentenſchaft ſcharf ab. Er warf unter lebhafcem

Beifall eines großen Teiles der Studierenden dem völkiſchen werden drei Tage dauern.

Handelt Hindenburg noch
verfaſſungsmäßig?

Der Reichspräſident hat die Aufgabe, eine ihm geeignet
ſcheinende Perſönlichkeit mit der Bildung des Kabinetts zu beauf
tragen. Jhr beſtimmte Bindungen aufzuerlegen iſt nicht ſeine
Aufgabe. Der Beauftragte ſoll ſich um das Zuſtandekommen einer
Regierung bemühen. Er ſoll ſehen, ob er Männer findet, die bereit
ſind, mit ihm zuſammen vor das Parlament zu treten. Seine
Sache iſt es, diejenige Kombination oder Koalition herzuſtellen,
von der er ſich einen parlamentariſchen Erfolg verſpricht. Gelingat
ihm ſein Unternehmen nicht, ſo gibt er ſeinen Auftrag zurück, und
der Reichspräſident betraut einen anderen. Legt ſich die höchſte
Stelle von vornherein auf eine beſtimmte Richtung feſt, ſo
iſt der, der ein Kabinett bilden oder auch nur die Möglichkeiten einer
Kabinettsbildung prüfen ſoll, von vornherein beengt und behindert,
ihm iſt die Marſchroute vorgeſchrieben, von der er nicht abweichen
darf.

Auf dieſe Weiſe wird das Syſtem der parlamentariſchen De-
mokratie gefälſcht, auf dieſe Weiſe wird die Gefahr eines
perſönlichen Regiments heraufbeſchworen, das ebenſo be-
denklich iſt, wenn es von einem republikaniſchen Präſidenten aus
geübt wird, als wenn es in den Händen eines Monarchen liegt.
Was die Situation verſchärfte, war im vorliegenden Falle noch der
Umſtand, daß Herr von Hindenburg von vornherein nicht
nur eine gang beſtimmte Zuſammenſetzung der Regierung an-
ſtrebte, ſondern ſeinen Einfluß auch in der Frage der dem Kabinett
angehörenden Perſonen geltend machte. Es iſt kein Zweifel, daß
er mit allem Nachdruck auf die Rückkehr des Herrn Geßler
beſtand. Es mag dahingeſtellt ſein, ob es richtig iſt, daß er ſich
von dem bisherigen Reichswehrminiſter hat verſprechen laſſen, er
werde unter keinen Umſtänden freiwillig auf ſeine Wieder
ernennung verzichten. Tatſache iſt, daß der Reichspräſident von
ſeiner Ausſchiffung auch in dem Augenblicke nichts wiſſen wollte,
als die Partei des Herrn Geßler deutlich genug zu verſtehen gab,
daß ſie ſeine Mitwirkung nicht länger wünſche und als das Zen-
trum ſich dieſer Stellungnahme der Demokraten anzuſchließen
geneigt war. Die Kriſis, die wir durchleben, iſt ſo keine einfache
Regierungskriſis mehr, ſondern ſie iſt faſt zu einer Ver
faſſungskriſis geworden.

Nun das Bemühen, den Bürgerblock als ein harmloſes Gebilde
hinzuſtellen. Jn dem Brief an Herrn Marx wird von der Not-
wendigkeit der Wahrnehmung der Arbeiterintereſſen Se-
ſprochen. Wir zweifeln nicht an dem guten Glauben des gänzlich
unpolitiſchen Reichspräſidenten. Wir zweifeln aber daran, daß
die Deutſchnationalen gewilkt und in der Lage ſind, dieſen
Notwendigkeiten Rechnung zu tragen. Wir ſind auch überzeugt,
daß nicht nur die ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen Ar
beiter, ſondern daß auch die Mitglieder der chriſtlichen
Gewerkſchaften unſere ſtarken Beſorgniſſe in vollem Umfange
teilen werden. Wer immer dem Hindenburgſchen Appell an Staats
bürgergeſinnung und Vaterlandsliebe Folge geben mag, für die
Arbeiterſchaft bleibt der Bürgerblock die innen- und außen-
politiſche Gefahr. Wir reden nicht viel darüber, daß auch
in dem Briefe des Präſidenten es wieder ſo hingeſtellt wird, als
ob Vaterlandsliebe und ſtaatsbürgerliche Geſinnung eine Art von
Reſervatder bürgerlichen Parteien ſei. Wir warnen
nur vor den Folgen, die Form und Jnhalt einer Löſung im Sinne
des Herrn von Hindenburg nach ſich ziehen müßten. Würden wir
die Dinge ausſchließlich unter parteipolitiſchem Geſichtspunkte
anſehen, ſo hätte die rechtsorientierte Bürgerregierung für uns
keine Schrecken. Aber wir Sozialdemokraten empfinden eben
vaterländiſch genug, um über den Jntereſſen der Partei nicht die
der Allgemeinheit zu vergeſſen.

Die vom Reichspräſidenten geforderte Entſcheidung des Zen-
trums läuft praktiſch auf eine Kapitulation vor der
Deutſchen Volkspartei hinaus und verlangt nichts anderes
als eine Löſung der gegenwärtigen Kriſe zugunſten des
Kapitals gegen die Arbeiterſchaft. Dieſe Tatſache iſt mit
ſchönen Worten nicht aus der Welt zu ſchaffen. Jn einer Bürger-
blockregierung haben die großagrariſchen und ſchwerinduſtriellen
Kreiſe das Uebergewicht. Das iſt bei ihrer Stärke im
Parlament gar nicht anders möglich, und damit ergibt ſich von
ſelbſt, daß in einem ſolchen Kabinett ſozialreaktionäre
und monarchiſtiſche Tendenzen auf die Dauer trotz aller
guten Abſichten des Zentrums eine maßgebende Rolle
ſpielen werden. Auf alle Verſprechungen von rechts pfeifen wir.
Mit welchem Recht zeigt die Vergangenheit.

Will der bisherige Reichskanzler Dr. Marx ſich zu dem ge
planten Experiment hergeben der Reichsbannermann
und einſtige Präſidentſchaftskandidat aller republikaniſchen
Parteien? Schon der Gedanke, daß ein Mann, der im Dezember
jede Verhandlung mit rechts ablehnte und es lieber zum Bruch
kommen ließ, jetzt ein Rechtskabinett zu bilden im Begriff ſtehen
ſoll, erſcheint faſt abſurd. Aber ſchließlich hat kein anderer
als Herr Marx ſeinen Ruf zu verlieren!

Die Haltung des Zentrums in der gegenwärtigen Situation
ſoll uns heute nicht abſchließend heſchäftigen.
vorläufig nur an die von ihm noch vor wenigen Tagen geäußerten
„ſchweren außen- und innenpolitiſchen Bedenken gegen eine Rechts
regierung“ erinnern. Sind dieſe Bedenken plötzlich verflogen oder
beſtehen ſie noch? Wie iſt es ferner mit dem erſt vor 48 Stunden
zum Ausdruck gebrachten beſonderen Nachdruck mit dem das
Zentrum eine Regierung der Mitte erſtreben wollte.

Wir möchten

Von dem
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h r bier iäte wen Pem Gonerzeit ab ar verſreren
Aber das ſoll uns näher beſchäftigen, wenn Herr Marx praktiſch
Folgerungen aus der HindenburgDirektive zieht.

Wahlfälſchungen einſt und jetzt.
Berlin, 20. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)

Jn der Donnerstagſitzung nahm der Preußiſche Landjag bei der n. é er igtetonengeſes
einſtimmig einen Antrag auf Vorlage eines Gefetzes an, das die
Gebührenſätze in ein angemeſſenes Verhältnis zu den r e
ſätzen ſetzt. Die Einführung von Höchſtgebühren wird gegen
zialdemokraten, Demokraten und Kommuniſten beſchloſſen. Ange-
nommen wird ferner der Ausſchußantrag, in Fällen beſonderer
Härte durch Juſtiz und Finanzminiſter hohe G en herabſe

laſſen. nnahme findet ſchließlich ein ſogialdemokratiſcherSntreg auf Einleitung von Verhandlungen zwecks Annäherung

der in den einzelnen Ländern geltenden Gebühren.
Es folgt die Beratung eines demokratiſchen Antrages, der an

Stelle des am 1. Januar in Fran getretenen erhöhten Zollſatzes
für Futtergerſte von 5 Mk. pro Doppelzentner den bis dahin erätigten vo von 2 Mk. pro Doppelzentner bis zur Schaffung

eines Zolltarifes aufrechterhalten will. Die Ab-
ſtimmung ergibt die Annahme des demokratiſchen Antrages
im erſten Teil, der die preußiſche re auf das Reich dahin
verlangt, den Schutzzoll von 2 Mk. pro Doppelzentner
beizubehalten, aber die Ablehnung des zweiten Teiles, in dem
Zolfreiheit für ſämtliche Futtermittel mit Ausnahme von Brau
gerſte gefordert wird.

s folgt die Beratung des Urantrages der Volkspartei, den
wegen angeblicher Wahlfälſchung zu Gefängnis verurteilten
Lehrer und Gemeindevorſteher Siebens in Tannenhauſen nicht
zu igen und aus dem Schuldienſt als Lehrer zu entfernen.
Miniſterialdirektor Käſtner (Unterrichtsminiſterium)
ſachlicher Prüfung hat bereits der Staatsrat das Vorgehen der
Staatsregierung gebilligt. (Hört, hört! links.) Siebens hat ſeit18 Jahren eine intieſige Schule mit 130 Kindern geleitet.
(Hört, hört!) Die Urteile der Schulaufſichtsbeamten enthalten
immer wieder nur die Worte „muſterhaft und vorbildlich“. Die
esgiteiligen Angaben in den Juſtizakten ſind falſch. (Hört, hört!)

bg. Kuttner (Sog.): Die Schule in Harburg, an der jetzt
Siebens tätig iſt, hat einen Elternbeirat mit chriſtlich-nationaler
2 er iſt über einen Antrag, die Entfernung des Siebens
zu ern, einſtimmig zur Tagesordnung übergegangen.

Wie wurden früher Wahlfälſcher beſtraft?
Jm Jahre 1910 wurde im Kreiſe Torgau-Liebenwerda
der Lehrer Fuchs wegen Wahlfälſchung Fugrnger der Konſer-
vativen zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Das Urteil erklärt,
daß wegen der Schwere der Wahlfälſchung eine exemplariſche
Strafe geboten erſchien. (Heiterkeit.) Jn Lyk wurde im Jahre
1912 Rektor Dotzeck wegen Wahlfälſchung angeklagt; der Staats
anwalt beantragte eine Woche Feſtungshaft, mit Rückſicht auf die
edlen Motive des Angeklagten. Das Gericht ſprach frei die
Wahlfälſchung war zugunſten der Konſervativen erfolgt.
Aber der Lehrer Siebens, der angeblich gegen Jarres und zugunſten
der Demokraten Wahlfälſchung beging, erhielt 15 Monate Gefäng-
nis und ſoll jetzt nicht gnadenwürdig ſein! Die Rechtsparteien
ſetzen ſich ein für die 17000 Mk. Penſion von Leuten, die durch
Hoch verrat namenloſes Elend über Hunderttauſende gebracht
haben. Hindert ſie denn da nicht das Schamgefühl, dieſen
armen Sünder zu Tode zu hetzen?

Der Antrag auf Ausſchußberatung und der Urantrag ſelbſt
werden abgelehnt mit den Stimmen der Sozialdemokraten, des
Zentrums, der Demokraten, der Kommuniſten, der Hälfte der

irtſchaftspartei und des Abg. Hackenberg (Dn.).

Berbilligung der Gerichtskoſten.
Der Reichstag

nahan in ſeiner Sitzung vom Donnerstag die Beratung eines Ge
etzentwurfs über die Gericht s koſten und die Gebühren der
echtsanwälte vor. Den Bericht über die Ausſchußverhandlungen

S e e Danach ſollen die en in bürger-ichen n betragen bei Gegenſtänden im Werte
bis zu 20 Mk. 1 Mk., von mehr als 20 bis zu 60 Mk. 2 Mk., bis

Mk. 3 Progzent, bis zu 2000 Mk. 2 Prozent, bis zu 10 000
k 1 Prozent und von dem Mehrbetrage 4 Prozent. Jm

Strafpr ſollen im Fall einer Freiheitsſtrafe bis zu einerVoche 5 Mk. bis zu 2 10 Mk. bis zu 1 Monat 20 Mk.
bis zu 6 Monaten 50 Mk. uſw. erhoben werden. FJſt auf eine
Geldſtrafe erkannt, ſo werden 10 Prozent des Betrags der er
kannten Strafe, mindeſtens 5 Mk. erhoben. Jn einer Ent
lekgmna wird zum Ausdruck gebracht, daß die Beſtimmungen

die Vorwegerhebung der Gerichtskoſten eine Erſchwerung
der Rechtsrerfolgung für die Rechtſuchenden ſei, deren Aufhebung
anzuſtreben ſei. Jn Erkenntnis der Auswirkungen, die der ſo
fortige Wegfall dieſer Gerichtskoſtenvorſchüſſe auf die Finangen
der r haben würde, ſoll der Reichstag davon abſehen, die

a e eſo eine o r eitig einbringen,die Aufhebung am 1. Januar 1929 in Kraft treten kann; in
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Eine der ſchwierigſten Aufgaben bei der Eiſenbahn iſt
Kampf mit dem wuchernden Kraut geführt werden
mit dem Kraut, das ſich Bwiſher dem Gras des Bahn
Sicheln, die 20 Zoll im

eine angemeſſene Vermehrung der Zahl der beim Reichsgericht
zugelaſſenen Rechtsanwälte hinzuwirken. ß

Abg. Roſenfeld (Soz.) ſtimmte der Vorlage im allgemeinen
weil ſie eine n der Gerichtskoſten bringt. Leider

ei aber noch nicht die rſchußzahlung von Gerichtskoſten be
ſeitigt. Die Sozialdemokratie ſtelle eine Friſt bis zum 1. April
1028. Bis n müßte es möglich ſein, die Vorſ. hl
wieder zu eitigen. Es ſei ein unwürdiger Zu für die
Rechtſprechung. wenn Berufungen nur deshalb zurückgewieſen
würden, weil der Vorſchuß nicht gezahlt worden iſt.

ekretär widerſpricht dem ſozialdemokratiſchen
Antrage. Der Geſetzentwurf wird darauf in der Ausſchuß-
faſſung unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags an
genommen.

Nach 4 Uhr vertagte ſich das Haus auf heute, Freitag, nach
wittag 3 Uhr.

Die Staatsbankpräſidenten
im Barmat-Prozeß.

m Barmat Prozeß wurden am Donnerstag der frühere Präſdat der h Exzellenz v. Dumbois, und der
etzige Präſident Schröder über die Kreditgewährung an die
mexima Julius Barmat und über die Geſchäftsgepflogenheiten

der Staat vernommen. Bei der Kreditgewährung habe die
Perſon keine Rolle gefpielt, bekundete v. Du is. Kredite ſeien
immer nur gegen feſte Deckung gegeben worden. Barmat ſeien

Kredite zur Beſchaffung von Rohſtoffen für die Deutſche
argarinefabrik gegeben worden. Der erſte Kredit habe ſich auf

72 000 Goldmark helaufen und ſei a gedeckt weſen v. Dumbois
erklärte weiter, daß nach ſeiner Auffaſſung Dr. Hellwig von der
Güte der Amexima überzeugt gewe en ſei, wofür ja auch die Tat-
ache ſeines Uebertritts ſpräche. Nach der Höhe der Kredite be

t, die v. Dumbois gegenüber Barmat für erträglich gehalten
habe, erklärte er, das ſei auf den Geldſchrank angekommen. Jm
erſten Vierteljahr 1924 habe die Staatsbank, da die Steuerſchraube
ſtark angezogen war, über ſo viel Geld verfügt, daß ſie es mit
Rückſicht auf teilweiſe Zinsverluſte wieder unterbringen mußte.
Die Ausſagen Schröders deckten ſich im weſentlichen mit denen
ſeines Vorgängers.

Die weltliche Schule marſchiert.
Trotz Gegenarbeit der Schulrealtion.

Friſche ſoll die Möglichkeit von Milderungen geprüft werden. l
Jn einer anderen Entſchließung wird die Regierung erſucht, auf

Eine Gichel-Jätmaſchine zuen
Zuſtandhalten

ie Jnſtandhaltung des Fahrwegs.h r ä i ter Zeit eine u
dammes und den Schienen einniſtet,

rchmeſſer haben und in vier verſchiedene Stellungenh ſind weit b är und können in verſchiedene Winkel geſtellt werden.
e

er
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maſchine hergeſtellt, d ignet iſt,z werlet Vier Mann vette n die
bracht werden können. ie Schäfte, um die die Sicheln

friſt nicht ſehr aktiv geweſen. Als aber jetzt die Neuanmeldungen
is zum 15. Januar ausgeſchrieben waren, entfeſſelten Geiſtlichkeit

und Evangeliſcher Ellternbund eine rieſige Agitationegen die weltlichen Schulen. Genützt haben ihnen diefeKemhiengen nichts; dern die Zahl der Neuanmeldungen zu den
weltlichen Schulen beträgt 780. Da vorausſichtlich etwa 3580 Kin
der Oſtern entlaſſen wierden, bleibt noch ein s von 430
Kindern, ſo daß rund 2700 Kinder ab Oſtern die weltl
beſuchen. Zwölf neue Klaſſen müſſen errichtet werden. Das iſt
ein glängender Erfolg. ach einjährigem Beſtehen umfaſſen die
neuen Schulen bereits ein Drittel aller evangeli Kinder.

Auch in der Kreisſtadt Schöningen die weltliche
Schulbewegung erfreuliche Fortſchritte. Dort werden Oſtern
vorausſichtlich zwei weitere Klaſſen notwendig werden. Jn
Wolfenbüttel ſind Vorbereitungen für die Gründungeiner weltlichen Schule ehenfalls im Gang und verſprechen

ebenfalls Erfolg. So erweiſſtt ſich die ſchwarzweißrote Regierung
als jene Kraft, die Böſes will und Gutes ſchafft.

Um die Berſchwörerpenſion.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstags wurde

am Donnerstag von dem r rionszahlung an General v. Lüttwi tz angeſchni und die
aufgeworfen, ob das Reich nach dem Urteilsſpruch zu

nſten des Generals nun nicht ſeinerſeits Klage e aufErſas des Schadens, den der Ganeral durch ſeine Teilnahme am

KappPutſch verurſacht hat. Reirhsarbeitsminiſter Dr. Brauns
erklärte e der e ung des Generals e ſeine Pen

ein ausgeſchloſſen e eerſatzes habe vom Reichsarbeitsminiſterium ni
erfolgen können, weil es ſich dabei um zivilrechtliche

ſicuier

handle, mit denen das Reichsverſprgu ericht nichts zu tun
habe. Ehrhardt ſei ſchon vor dem h rDieſe Penſion ſei durch die Amneſtie wiederaufgelebt. eine
Lex Lüttwitz am Platze ſei, körrne nur das Geſamtkabinett
entſcheiden. Eine Antwort auf die wiederholt geſtellte Frage des
Abo. Dr. Roſenfeld, ob das Reich gegen Lüttwitz auf Schadenerſatz
klagen werde, lehnte der Reichsarbeitsminiſter ſo lange ab, als
nur ein geſchäftsführendes Kabinett vorhanden iſt.

Der Präſident des Reichsverſ chts verſuchte aus
einanderzuſetzen, daß das Urteil im Fall Lüttwitz rein wiſſen
ſchaftlich und juriſtiſch völlig korrekt gefällt ſei.

Sturm im Frankfurter Bürgerfaal.
Der Magiſtrat verläßt demonſtrativ die Sitzung.

Frankfurt a. M., 20. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der letzten Stadtverordnetenverſamtrlung kam es bei der

indlung der Anträge des Unterſuchungsausſchuſſes über das
Millionendefizit bei der Erwerbsbeſchränktengentrale ſt ürmi-
ſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Magiſtratund einem Teil der Stadtverordneten. Der Nagiſtrat

W

Die Löſung eines archäologiſchen
Rätſels.

Vor ungefähr 42 en wurden bei den Fundamentierungs
arbeiten zum Nationaltheater auf den Abhängen des Quirinal
hügels zu Rom zwei wundervolle Statuen zutagefördert, die ſeither im römiſchen Muſeo delle Terme ausgeſtellt
waren. Der Fund wurde damals als archäologiſche Weltſenſation
bewertet. es ſich dabei um etwas eſonderes handeln
W ging ſ daraus hervor, daß die Zeitgenoſſen ihre Kunſt-
werke, die vor den Barbaren geſchützt werden ſollten, in einem
uncuffindbaren Verſteck untergebracht hatten. Es handelte ſich
bei dem Fund um die Figur eines helleniſchen Fürſten und die
eines ſitzenden Fechters, der ſich nach ſchtwverem Kampf ausruht.
Man zerbrach ſich ſeit Jahrzehnten den Kopf über den Namen
des Schöpfers der beiden hervorragenden Werke, ohne zu
einem ſchlüſſigen Ergebnis zu kommen. Jetzt hat der ameri
kaniſche Profeſſor Rhhs Carpenter, Dozent der klaſſiſchen
Arckäologie am Bryn Mawr College zu Philadelphia, des Rätſels
Löſung ehe Er glaubte, eine beſtimmte Stilähnlichkeit
zwiſchen dem Fechter und dem berühmten Herakles-Torſo im Belvedere des Vatikans zu erkennen. und auf Grund dieſer Aehnlich- i
keit unterzog er die Oberfläche der Bronze einem genauen Stu
dium. Dabei entdeckte er ſchließlich die Signatur des Künſtlers
Apollonius Neſtoros, die auf der die rechte Hand desFechters umſpannenden Binde in die Bronze eingraviert
war. Man muß ſich wundern, daß dieſe ſo offen zutage liegende
Irſarift der Aufmerkſamkeit der Gelehrten ſo lange ehenonnte. Eine Erklärung dafür bildet die Tatſache, daß r
ſtaben der Jnſchrift im Laufe der Zeit ſtark verwittert und nicht
größer als 2 bis 8 Millimeter ſind. Dieſelbe Signatur, freilich
in größeren Schriftzeichen und minder lakoniſcher Kürze, lieſt man
auch auf dem berühmten Torſo von Belvedere. Sie lautet hier:
Apollonius Neſtoros Athenagaios epoiei (Apollonius
Neſtoros aus Athen hat dies verfertigt). Die Uebereinſtimmung
der beiden griechiſchen Jnſchriften beweiſt, daß beide aus den letz
ten Jahren der römiſchen Republik ſtammen und daß Apollonins
g jener Gruppe der neuattiſchen Schule zählte, die nach demder griechiſchen Herrſchaft nach Klee hen
ader, ſoweit ſie in ihrer Heimat verblieben waren, die veiLeute von Rom arbeiteten. Für den Vedarf und W e

ſchmack ihrer Beſteller bildeten dieſe neugattiſchen Künſtler be
rühmte Meiſterwerke nach, löſten das Einzelne aus dem urſprüng
lichen Zuſammenhang heraus oder ſetzten willkürlich Ausgewähltes
zu neuen Kompoſitionen zuſammen, wobei ſie ſich mit Vorliebe
wamentlich den archaiſchen Werken zuwandten. Dieſe neuattiſchen
Künſtler waren Eklektiker im beſten Sinne des Wortes, deren
Schöpfungen durch ihre ſchöne dekorative Wirkung mit Erfolg
darüber hinwegtäuſchten, daß die Darſtellung zum Teil aus ſinn-
los aneinandergereihten alten Typen beſtand. Der obenerwähnte
ruhende Fechter gibt ein griechiſches Original aus der beſten Zeit
der attiſchen Bildnerei wieder und iſt nicht, wie mehrfach behauptet
worden iſt, als ein helleniſtiſches Werk anzuſpr Es bleibt
noch feſt zuſtellen. ob ius das Original getreu kopiert oder
ob er in dem Wunſche, den durch die erhaltenen Schläge aufs-
geſchtrollenen und durch die Wunden blutenden Kopf möglichſt
naturgetreu darzuſtellen, ſich eigenmächtig eines rohen Veris-
mus ſchuldig gemacht hat, der bei einem griechiſchen Werk aus
dem 5. oder 6. Jahrhundert v. Chr. anachroniſtiſch wirken müßte.

12. Syumphonie- Konzert im Zoo.
Das Konzert begann mit der Ouvertüre und der Arie aus der Oper

z Widerſpenſtigen Zähmung“ von Götz. et Oper wurde ſeiner
t vom Weimarer s als „die Kleinen Meiſterſinger“ bezeichnet und

heute faſt vergeſſen. Schuberts Muſik zu „Roſamunde iſt mitrer feingefügten Melodik immer willkommen. Auch die Agat Arie
aus dem erſchen „Freiſchütz“ hat von ihren Eindruck nichts ein-
ſt Die Fe honie C-moll Op. 68 von rahms iſt 1876 erchienen, der Mei betrat dieſes Gebiet ziemlich ſeat und dieſe erſte
Suymphvonie iſt von einem Zug herber Größe und oft dumpfer Ver
zweiflung erfüllt, weitet ſich aber am Schluß zu einem Siegesgeſang.

Magda Schertel hat eine ſehr angenehme, wohlgebildete Stimme,
die in der Höhe am beſten wirkt. Mit ihrem klaren Kopfton hatte ſie
auch r c rie beſonderen el 3 PTäv leer kla p g un ennoBee e Latike

Albrecht Dürer in Polen. Jn einer der W Akademie
der Wiſſenſchaften vorgelegten Arbeit bemüht ſich der polniſche
Kunſthiſtoriker Leonard Lepf z y um den Nachweis, daß Albrecht
Dürer die Kunſt des Kupferſtechens nicht in Nürnberg, ſon
dern erſt in ſeinen Wanderjahren am Ende des 15. Jahrhunderts

in Krakau bei Veit Stos erlernt habe. Der Gelkehrte beruft

Der deutſche Wald.
O Deutſchland, Hort der hehren Eiüchen,

Du biſt mit Recht von Stolz geſchwellt,
s mit Parteien und reſegnet wie kein Volk der Welt

An ihnen freut das Land ſich
Es ſind wohl dreiundzwangig.

O Deutſchland, Hort der hehren Linden,
Ein lick, der die Herzen labt.

Du biſt und bleibſt (das ſehn die Blinden)
Für Politik ſo reich

n deiner Luft unſer Stolßz:
Scholz.

O Deutſchland, Hort der hehren Tanne
Du klarſter Zuſtand, den man kennt.

Wie lieblich iſt's, wenn deine Mannen
Ein heitrer Zwieſpalt ſtetig trennt.

Dein friſches Volk, ſo reich an Zahl
Jſt munter und zentrifugal.

O Deutſchland, Hort der hehren Wieſen,
Worauf der Sonnenſchimmer tangt,

Beſonders bei Regierungskriſen

m e rr Men nender nRuft: „Alle Achtung in. rn
Alfred Kerr im „B. T.

Gaſtſpiel auf Anſtellung im Stadttheater.
Geſtern ſang Anni Lange von der Oper in Erfurt die

Fig der Nacht. Gleich die erſte Arie ließ uns aufhorchen, da
die ik dieſer Koloraturſängerin alle ierigkeiten mitSicherhel ibertetne und die e Töne glockenrein produgierte.

Die junge Sängerin ſpielt ſehr natürlich und hat eine ſchöne Er
e Veene Tun t Beine ben Rahchene ehe
e rer un Kinntfe ſche geweſen wenſich zum Beweiſe dieſer Behauptung u. a. darauf, z in den Trachten und S der frühen ferft Dünordoſte iſ Eirrflüſſe r von rer llweiſter Cr te den Kontaktwer t e re en Kontakt zwiſchen g P
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und Feſtſtellungen zur nochmaligenegeben werden. oberbirgernei er
te die Objektivität des Ausſchuſſes und

fung an ihn zurü
Landma n n bezweife

machte den u enden des Unterſuchungsausſchuſſes, den ſogzial
demokratiſchen eordneten Kirchner, der zugleich ſtädtiſcher
Beamter iſt und eine Mitteilu des Oberbürgermeiſters als
unwahr bezeichnete, darauf aufmerkſam, daß er als ſtädtiſcher Be

e, daß die e

amter wegen dieſer Aeußerung zur Rechenſchaft gezogen werden
könne. Darauf erhob ſich auf der linken Seite des Haufes ein
ungeheurer Sturm der Entrüſtung. Der Antrag des
rats wurde ſchließlich von der Mehrheit des Kollegiums ab-
elehnt. Anſchließend verließ der Magiſtrat den
itzungsſaal.

ie Stadtverordnetenverſammlung beſchloß nun mit großer
Mehrheit, daß der Magiſtrat auf Grund des S d der Geſchäfts
ordnung und S 49 der Gemeindeverfaſſung ſofort zurückzukehren
und an den teilzunehmen habe. Der ſogzialdemo-
kratiſche Degernent der Arbeitszentrale, Stadtrat Aſch, entſprach
dieſem Beſchluß, während die anderen
ablehnten, zu erſcheinen. Die Angelegenheit
noch ein Nachſpiel haben.

Ein Stagatspräſident gegen Fridericus.
Berlin, 21. Januar. (Radiomeldung.)

Der badiſche Staatspräſident Dr. Köhl er (Zentrum) wagdte
in der Donnerstagſitzung des Badiſchen Landtages anläßlich

er Verteidigung des badiſchen Vertreters im Verwaltungsrat der
Reichspoſt alls gegen die Fridericus-Marke, in
dem er ausführte: „Es will mir nicht in den Sinn, daß aus
greß in unſerem noch jungen republikaniſchen Staatsweſen

ie meiſt gebrauchte Briefmarke mit dem Bilde eines Monarchen
verſehen werden muß, deſſen Tätigkeit zugunſten des deutſchen
Volkes umſtritten iſt. Für uns iſt Fridericus jedenfalls nicht der
Ausdruck der Geſinnung des deutſchen Volkes, deshalb haben wir
das Markenbild abgelehnt.“

Eine merkwürdige Bertagung.
Der für den 25. Januar angeſetzte Termin zur endgültigen

Entſcheidung über das Verbot der Vereine Wiking und Olym-
pia iſt autf den 17. März 1927 vertagt worden. Die Vertagung
wurde angeblich hervorgerufen durch einen vom preußiſchen
Miniſter des Jnnern e Antrag, die Akten des Staats
gerichtshofs über das Verfahren gegen Ehrhardt wegen Hoch-
rerrats, Meineids und Anſtiftung zum Meineid bereitzuhalten.
Schon im Schriftſatz vom 8. November 1926 hat der preußiſche

nnen miniſter zur Wertung der Glaubwürdigkeit Ehrhardts und
e Arbeitsprogramms vom März 1026 ſich auf das vorgezeichnete Verfahren gegen Ehrhardt berufen. Der Miniſter des Jnnern

hat es danach für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß die zur Verhand
lung vor dem Staatsgerichtshof benötigten Akten dieſes Gerichts
hofes atgeitig von Amts wegen herbeigezogen würden. Der
ausdrückliche Antrag hatte lediglich den Zweck, zum Ueberfluß
noch darauf hinzuwirken, 3 Akten auf jeden Fall für

Pfantellen Gebrauch Verleſung einzelner Teile zur
e ſeien.

Die Vertagung um über ſieben Wochen erſcheint daher im Hin
blick auf dringend erwünſchte Beſchleunigung der Entſcheidung
nicht nur bedauerlich, ſondern auch merkwürdig. Selbſt für eine
Durchſicht der Akten kann eine ſo weite Verzögerung des neuen
Termins nicht geboten ſein.

Aus dem Sächſiſchen Landtag.
Die Deutſchnationalen retten die Regierung.

Dresden, 21, Januar. (Eig. Drahtbericht.)
der Donnerstag-Sitzung, des Sächſiſchen Landtags übten

Böchel (Soz.) und Edel (Soz.) ſcharfe Kritikſen Regierungserklärung und insbeſondere an dern

iſtratsmitglieder es
ürfte wahrſcheinlich

Verhalten der ſogenannten Altſozialiſten. Die Regierungs
parteien nügten ſich mit einer kurzen Erklärung, indem ſie
ihr Einve is mit den Ausführungen des Miniſterpräſidenten
feſtſtellten. Ein kommuniſtiſcher Mißtrauensantrag ſowie ein
komm muniſtiſcher Auflöſungsantrag wurden gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Kommuniſten abgelehnt.

ei der Abſtinemmung über den Mißtrauensantrag gegen die
Regierung enthielten ſich die beiden Nationalſozialiſten der Ab-
ſtimn;zung. Sie ſtimmten jedoch gegen den Auflöſungsantrag.
Der A wurde ebenfalls mit den Stimmen der deutſchnatio
nalen Fra lehnt.

Merkwürdig! Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus Ham-
burg, daß General v. Seeckt dort am Donnerstag als Gaſt
der Hamburg AmerikaLinie weilte. Der Meldung wird hinzu-

ügt, daß der Reichspräſident v. Hindenburg am
nnabend für den General v. Seeckt im Reichspräſidentenpalais

einen Abend veranſtaltet habe.

Lebensverlängerung
Eine überraſchende Lebenskraft des entköpften Körpers zeigen

gewiſſe Schmetterlinge, bei denen das Köpfen überhaupt nicht
gleichbedeutend iſt mit dem Sterben des übrigen Körpers. Vor
Jahren ſchon machte der engliſche Entomologe (Jnſektenforſcher)
Wilſon die merkwürdige Beobachtung, daß die vom Kopf ge
trennten Körper ten Trauermantel-Faltern nicht nur einige Tage
weiterlebten, ſondern ſogar noch Eier legten, alſo noch nach Tagen
abſoluter „Kopfloſigkeit“ Reflerhandlungen ausführten. Noch
bedeutſamere Beweiſe von der Lebensfähigkeit enthaupteter
Schmetterlinge brechten aber die jüngſten Verſuche, die der Fran-
zoſe Brouvier an Faltern auf der Jnſel Madagaskar aus-
geführt hat. Dieſe Verſuche hatten das verblüffende Ergebnis,
daß die geköpften Falter länger lebten als ihre ungeköpften Arr-
genoſſen. Und auch hier ſah man, wie bei der Wilſonſchen Be-
obachtung, daß ſich die kopfloſen Schmetterlinge ganz
normal fortzupflanzen imſtande waren. Bei manchen
Gliederfüßern geht die Fähigkeit, auch nach dem Tode noch Refler-
handlungen fortzuſetzen, bisweilen ſo weit, daß Krabben z. B.
die im Falle der Gefahr gefährdete Gliedmaßen oft freiwillig ab-
zuwerfen pflegen, das auch dann noch tun, wenn ihnen der Kopf ah-
geſchnitten wurde

Der Bauernohn ais Batermörder.
Um das leidige Erbe

Auf lebenslängliches Zuchthaus wegen Totſchlags
an dem Vater und zehn Jahren Zuchthaus wegen Totſchlags-
verſuchs an der Strefmutter lautete das Urteil, das ein
Berliner Schwurgericht am r gegen den Bauernſohn
Friedrich Bell fällte. Der Vater des Angeklagten war urſprüng-
lich Beſitzer eines Bauerngutes in Weſtpreußen. Er war dem
Trunke ergeben und verprügelte ſeine Frau und Kinder.
Schließlich verkaufte er ſein Beſitztum und kaufte ſich in der Nähe
von Berlin an. Die häuslichen Verhältniſſe unter einer Stief-
mutter wurden nicht beſſer, und ſo blieb der Sohn nach der Rück-
kehr aus dem Kriege nicht zu Hauſe, ſondern ging als Berg
arbeiter ins Ruhrgebiet. Hierhin ſchickte ihm der Vater als
Erbanteil 1000 Mark. Damit war der Sohn jedoch nicht

ufrieden, der beſonders darüber aufgebracht war, daß der
Vater das neuerworbene Anweſen der Tochter und dem Schwieger
ſohn überließ und ſich aufs Altenteil ſetzte. Dadurch fühlte er ſich
betrogen, und er verlangte vom Vater weitere 500 Mark.
Das lehnte der Vater ab. Da reifte in dem Sohn der Gedanke,
aus Wut und Rache angeblich die ganze Familie zu erſchießen.
Er kaufte ſich in Eſſen einen Revolver und erſchien auf dem An
weſen des Vaters. Hier kam es am Abend nach der Ankunft zu
einer Ausſprache, der Vater beharrte jedoch auf ſeiner Ablehnung.
Nach einer ruhig durchſchlafenen Nacht begab ſich der Sohn am
andern Morgen, während die Tochter im Stall war, in das
Schlafzimmer der Eltern und gab, ohne ein Wort zu ſagen, auf
den Vater drei und auf die Mutter zwei Schüſſe ab. Daraufhin
begab er ſich ins Nebenzimmer und ſchoß ſich ſelbſt, vor dem
Spiegel ſtehend, eine Kugel in den Kopf. Der Vater erlag ſeiner
ſchweren Verletzung, die Stiefmutter gen as wieder. Er ſelbſt
ging, obwohl die Kugel das Gehirn in der Stirn durchbohrt hatte
und damit unter 99 von hundert Fällen den Tod herbeigeführt
hätte, noch 6 Kilometer zu Fuß weiter, ehe er verhaftet wurde.
Stumm war der Angeklagte der Verhandlung gefolgt, ſt um m
nahm er das Urteil entgegen.

Berlin vaunt Schulen
Berlins Schuldeputation hat beim Magiſtrat einen Betrag von

zunächſt 30 Millionen Mk. für Schulneubauten beantragt. Davon
ſollen für das laufende Jahr als erſte Baurate 10 bis 14 Millionen
Mark Verwendung finden. Gebaut werden ſollen 6 Berufsſchulen,
mindeſtens 7 Volksſchulen und 8 höhere Schulen.

Der Haushaltsausſchuß der Berliner Stadtverordneten-
verſammlung beſchloß den Ankauf des großen Hohenzollerngutes
DüppelDreilinden zwiſchen Berlin und Potsdam durch den
Magiſtrat.

Gemeinnütziger Verein der Verkehrsopfer. Unter dem Namen
„Der Straßenverkehr“ hat ſich in Berlin ein Verein zur Hilf:
bei Verkehrsunfällen gebildet. Der Verein will die Sicherheit
des Straßenverkehrs fördern, nach einem Unglücksfall koſtenloſe
ärztliche Hilfe gewähren und koſtenloſe Rechtsberatung zur Durch
ſetzung der Rechtsanſprüche der Verunglückten. Der Jahres
beitrag ſoll 2 Mk. betragen.

ewarnfuder. l anähanner

Fernspr. Ansohlub: Bockwita 130

Fahrräder, Nähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfunk Empfänger, Original-

Teletunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation

Paul Redlich
Nauendorf- Lauchhammer.

Paletots Anzüge

Sämtliche Herren Artikel

Nkrels llehenwerda ſt

P. P Bahnhofstraße 46

Feine Herren-

3 5

durch Enthauptung.

Opfer der Eiferfucht.
Der Revolver der betrogenen Frau.

Die Fran Gaſtwirts Treptow in BerlinSchöneberg
hegte ſeit einiger Zeit gegen ihren Mann den Verdacht der
Untreue. Als dieſer am Mittwochabend längere Zeit abweſend
war, begab ſich die Frau, von Eiferſucht getrieben, auf die Suche
an ſteckte ſie ſich einen gela denen Revolver ein. Tat-
ſächlich fand ſie ihren Mann in einer benachbarten Konditorei
in Geſellſchaft einer Freundin ſeiner Frau. Es kam zu einer
großen Eiferſuchtsſzene, wobei die Frau den Revolver zog und
ihrem Mann und ihrer Freundin drohte, beide zu erſchießen, wenn
ſie ſie noch einmal zuſammen treffe. Als Frau Treptow in ihr
eigenes Reſtaurant zurückkehrte, warf ſie in großer Erregung und
mit den Worten: „Jch habe meinen Mann mit einer anderen
Frau angetroffen“ den ungeſicherten Revolver auf den Stamm
tiſch, an dem drei Stammgäſte ſaßen. Jm gehen Augenblick
trachte ein Schuß und der am Tiſch ſitzende Kohlenhändler Johann
Trümper ſank von ſeinem Stuhle. Die Kugel hatte ſein Herz
durchbohrt und ſeinen Tod auf der Stelle herbeigeführt. Als die
Frau das Unglück ſah, das ſie angerichtet hatte, fiel ſie in Ohn
macht und Krämpfe, ſo daß ſie ins Krankenhaus als Volizei
gefangene (71!) eingeliefert werden mußte.

Sein eigener Scharfrichter.
Sich ſelbſt geföpft

Jn der Nähe von Simbirſk (Rußland) wurde in einem
Walde die kopfloſe Leiche eines gemütskranken früheren Rechts
anwalts gefunden. Er hatte ſich ſelbſt geköpft und zudieſem Zwecke zwiſchen zwei Bäumen ein richtiges Fallbeil er
richtet, mit dem er die Hinrichtung an ſich vollzog. Vor der Aus-
führung der Tat hat er mehrere Proben gemacht. Auf dem
Block hatte er mit Rotſtift genau die Stelle bezeichnet, wo er das
Kinn hinlegen mußte, damit das Fallbeil den Hals traf. Bei der
Leiche wu ein Urteilsprotokoll gefunden, in dem ſich der
Geiſteskranke ſelbſt das Todesurteil ſprach. Er lebte nämlich in
dem Wahn, daß er einen Mord begangen habe. Wiederholt hatte
er bei der Polizei Anzeige gegen ſich erſtattet.
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London-Kapſtadt in einer Minute. Durch eine neue Er-
findung, den ſogenannten „Regenerator“, iſt ein beinahe auto-
matiſches Arbeiten der Kabellinien ermöglicht worden. Dadurch
iſt es gelungen, in einer bisher noch nicht erreichten Schnelligkeit
zwiſchen London und Kapſtadt, alſo über eine Entfernung wn
über 8500 Meilen, zu telegraphieren. Ein Telegramm wird in-
folgedeſſen eine Minute, nachdem es in London aufgegeben worden
tſt, bereits in Kapſtadt durch den Drucker aufgenommen. Das
bedeutet zwiſchen London und Gibraltar einen Schnelligkeits-
gewinn von 48 Prozent und eine weitere Zeiterſparnis von
13 Prozent durch den Fortfall von Zwiſchenſtationen.

Bergarbeiterlos. Am Donnerstagmittag wurden auf Zeche
Hannover des Bochumer Bezirks drei Hauer durch Zubruch-
gehen einer Strecke verſchüttet. Während es gelang den
einen mit leichten Verletzungen zu bergen, konnten die beiden
anderen einſtweilen noch nicht befreit werden, ſo daß mit ihrem
Ableben zu rechnen iſt.

Selbſtmord weil ſie zu dick war. Jm Seebad Miami
(Florida) hat ſich eine Frau vergiftet, angeblich weil ſie zu ſtark
geworden war, um noch von ihrem Manne geliebt zu werden. Jn
einem Abſchiedsbrief begründete ſie ihre Tat ausdrücklich mit
ihrem Gewicht, das auf 180 Pfund angeſtiegen war, ſo daß ſie
nicht mehr mit der Mode der ſchlanken Linie mitgehen konnte

Selbſtmord eines Schrankenwärters. Jn Magdeburg vergiftete
ſich während des Dienſtes ein Schrankenwärter an dem Bahn-
übergang der Leipziger Straße. Der Führer eines Güterzu ges
bemerkte, daß die Schranke offen ſtand und brachte ſeinen Zug
zum Halten. Dabei wurde der Selbſtmord entdeckt und ein Un-
fall vermieden.

Tod durch Jm Stadtbad in Göttingen ſtießein Student während des akademiſchen Schwimmabends beim
Kopfſprung im Waſſer gegen den Kopf eines anderen Studenten.
Er erlitt einen Bluterguß ins Gehirn und ſtarb nach
kurzer Zeit in der Univerſitätsklinik.

Sibiriſche Kälte. Jm Norden Sibiriens herrſcht augenblicklich
eine ſelbſt für dieſe an Kälte gewöhnten Gebiete ganz außer-
gewöhnliche Temperatur. Das Thermometer ſank teilweiſe bis
auf 65 Grad Celſius. Viele Menſchen und beſonders
viele Tiere ſind erfroren.

Itiebenwerda Bahnhofstraße
und Damen Schneiderei

Grosses Lager fertiger Herren- Garderobe
Arbeitsbekleidung

Rehmann
Biehla-Clsterweraao

Hanpisitraße 106

Iasche- un rnm Bekerdungshaus

99

Dax Zöllter
Uhrmacher, Bad Liebenwerda

Bahnhofstraße 31

Uhren und Goidwaren
Reparaturen gut u. billig

Emil Hänisch Liebenwerda
Kleider und Seidenstoffe

Telefon 423 Rosmarkt 4
Leinen- und Baumwol waren

rierren-, Damen- und Kinder Konfektion
Wollwaren Trikotagen Nurzwaren

Leſb- Bett- und Tischwäsche

ober Veſdadte ertaf ſ FAUISFRAIE
kauft das gui10, 20 u. 25 Prozent Rabatt auſt das guſe

Kaufhaus Grunewald
Elsterwerda

Denkmalplatz Boke Bahnhofstraße
Damen Henen- I. Kinder Bekleidung

KAISER- AllS7UG-
in Beuteln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUHILE
BAD LIEBENWERDA

e per er An
c

NMEhil

2

Hermann Galle
jet bekannt fär gute und billige Preise

Saumvwoll-, Woll-, Leinen-
waren, Gardinen, Wäsche,
Wolle, Garne u. Strümpfe

Größtes

des Kreises

Arthur Fuchs

Spiciwarenhaus
fernt i Elsterweraa mm 2.

e

Kreissparkasse Liebenwerda zu Bad Liebenwerda

Stadtsparkassen: Elsterwerda, Bad Lebenwerda,

Gemeindesparkassen: Bockwitz und Falkenberg.

Gewöhnen Sle hr Kind zur Spar-
samkeit und legen Sie ihm ein
Konto auf der Sparkasse an. Es
wird Ihnen dafür dankbar sein, denn:

Fruh gewohnt, alt getan!

Kassenstellen in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Muückenberg, Naundorf und Plessa.

Mühiberg, Uebigau u. Ortrand (etztere m. Annahmse-
stellen in Gröden, Grobsthiemig und Hireschteld.
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SAJ. u abend pünktlich s Uhr Salzer
Abend. uſikinſtrumente mitbringen.

Aus dem Besirf3 Freitag. den 21. Januar. abds. 8Ubr.Dölau F. aſtkaus Wo dener tern“:tchtige tie rſaminß, chtige
agesordnung, Wahlen. Das Er cheinen aller
italieder wird erwartet.

Sonnabend, den 22. Janugr, pünkt-Lonnern lich 8 Uhr, im Bürge rgarten“ Ver
inszimmer) Jahres Hauptver a mung desdrehen Tagesordnung 1. Geſchäftsericht. 2. Ausſprache. 3. Antiaſtung-

4. Wahlen. 5. Anträge. 6. Verſchiedenes.
Außerdem iſt der neue Unterbezirksſekretär
Gen. Petſch anweſend. Der Wichtigkeit wegen
bitten wir um vollzähliges Erſcheinen.Fang ghend, den 22. Januar, abds.
Hettſedt t hr. im Stern Generalver-
ſommſung T Wort Geſchäftsbericht,
Vorſtandswahl und Verſchiedenes. Erſcheinen
aller Mitalieder iſt Pflicht.

S bend,Elſterwerda. aus r. re P. D
Elſterwerda ammlung.ordnung: l. Bericht des Vorſtandes. 2. Wahl
des Geſamt- Vorſtandes. 3. Vortrag über diepolitiſche Lage. 4. Wahl der Deleglerten zur
Unterbezirkskonferenz. 5. Verſchiedenes. Es
iſt Pflicht aller Mitglieder. in dieſer Ver-
ſammlung zu erſcheinen. Auch können Gäſte
eingeführt werden. Der Vorſtand.
Kietleben. Sonnabend, den 22. Januar. abds.

8 Uhr, im „Gaſtvof zur Sonne“
Generalverſammlung. Auf der Tagesord-
nung ſteht die Wahl des Vorſtandes ſowie
des Delegierten zur Unterbezirkskonferenz.
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen
wird erſucht.
Brachſtedt Zu unſerer am Sonnabend imVokal von R. Koch ſtattfindenden
Verſammlung, in welcher Genoſſe Peigatagg,
abgeordneter Peters (Halle) ſpricht, ſind alle
Mitglieder ſowie Freunde und Gönner der
Partei freundlichſt eingeladen.

den 22. Januar,
trich inTages

Reich avn-bauer W (loubolt
uns der repudianiechen Krioostehnehmer)

Orts gruppe Hasle
Am 29. und 30. Januar wird eine Anzahl

gulegroit für möglichſt je 2 Perſonen (ein
riegsblinder und Führer) benötigt. BaldigeSezeſchnung der Quartiere an die Leifung

t
2. Adtellung. Freitag. den 21. Januar,

abendss Ubr, in „Schmelzers Höhe Funk-än. Alle Funkt; näre müſſen reſtlos
erſcheinen.

Jungreichsvanner. Aktive Abteilun Sonn-
tag, den 28. Januar, morgens 7* Uhr. An-treten auf dem Halimarkt.

Der Jugendleiter.

Ortsgruype Cisleben. Kredit
der Turnhalle d. Mädchenvolksſchule T
bürgerlicher Bildungsabend reichs
banners. err Lehrer Schumann Gelbra)
wird das Thema: r n über Londonbis Genf behandeln. Das Erſcheinen aller
Kameraden wird zur Pflicht gemacht.

Der Vorſtand.
Ortsgruppe Rücheln, Venndorf und Reunark.

enntag den 23. Januar, nachm. 3/2 Uhr, innd orf: Gemeinſame Mitgliederverſamm
Wichtige Tagesordnung. Alle Kam.

en erwartet. Um 3 ühr Abfahrt d
Kameraden von Mücheln SanArtsgruppe velbta Sennteenwe

nachm. üvr. im Ver
lokal (W. Sauerzapfe) Generalverſammlung.
en wichtiger Tagesordnung iſt es Pflicht
aller Kameraden, zu erſcheinen.

Somstüge vereſimeWir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam. daßder Berganetalenber nur zu den Zwecken be

nutzt werden kann. wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur et von Sitzungen.

en u. organiſatoriſchen Fragenren muß Beröffentlichungen von Feſt
eften als Jnſerat aufgegeben werden.

im Jäwarz-Rot-Goll'

Ortsgruppe Sangerhausen
Am Sonntag dem 23. Januar. aber

8 Ubr., findet im „Herrnkrug“ einC ſamt
statt, wozu die Kameraden mit ihren Ange-
pörigern besonders eingeladen werden.

Der Vorstand.
Tagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 24. Jan. 1927,

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

I. bis 3. Wahlen. 4. bis 5. Gewährung von
Darlehen. 6. Verſtärkung der Ausgabepoſition
D. VII 20. 7. Wohnungsfürſorge für ſtädtiſche
Beamte, Angeſtellte und Arbeiter. 8. Ge-
währung z Kredits für ein ſtädtiſches Bau
vorhaben. 9. Abſchluß eines Vergleichs. 10. Be
ſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden für ein
Notkrankenhaus. 11. Uebernahme einer Bürg-
ſchaft. 12. bis 15. Anträge und Geſuche.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
sakle, den 20. Januar 1927.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Buſſe. 367

„Volksblatt“
Moden- Zeitungen

im Abonnement und einzeln

Buchhandlung

te 361Freitag s uhr

Der Garten ken

Sonnabend 8 Uhr:
Der Kaufmann v. Venedig.

Walhalla
Telephon 28385

es. Curt OlfersUhr 8 Uhr

Die große Revue
Die Bunte Tüte
Ein bunter Reigen vom
Frühling u. der Liebe
in 16 luſtigen Bildern
Muſik von Viktor Cor-

ziliusBerliner Original
beſetzung

Das große Ballett
U. a. Die Wunder-
tüte (Tägl. Verteilung
von ca. 20 Pfd. Pra-

linen)
40 Mitwirkende

300 Koſtüme
Trotz enormer Un-
koſten gewöhnliche
Preiſe von 60 Pfg.

bis 4,00 Mk.
Kaſſe ab 11l Uhr un-
unterbrochen 373

gehCo 's
Klinsllerspieie

Alabendlich ein
glänzender krtolg

mit d. konkurrenz-
losen

III Parrammn
Attnktien wie

Iu Adrarownch
Schönheit und Rhythmus.

Sonnabend
und Sonntag:

Bockbierfest!
B-sonders preisw.
Speisenauswahl
4-Uhr- Tee

Karneval Bedari
beslehtsmasken

n. Krolow Ww.
nur Geiststr. 16

Fiserne Oefen
Kachelöfen

Herde
tür Kohle und Gas

Cbritian Glaver

Leipziger Str. 86
Gr. Klausstr. 24

Buckartikel
und ſonſtige 8204

Kolonialwaren
ſehr preiswert

Edmungd Sorg.,
Hermannſtr. 7.

wie im Jnventur-Aus-
verkauf kaufen Sie bei

mir
Möbel und Polster-

Walen

in guter Qualität.
Einige Beiſpiele:

Ankleideſchräuke mit
Wäſcheeinrichtg., völlig
zerlegbar. 90,00 Mk.
Kleiderſchränke, groß
und tief 48,00 58,00
Stabile Holzbett
ſtellen in allen
Farben 24,50
Metallbettſtellen

7Große Kinderbett-

ſtellen, Holz 21,50
Große Kinderbett-
ſtellen, Metall 19,00

m r.h 00 38,00Küchen, alle Farben,

Komplette Schlaf
zimmer, ſehr billig,
Cute, fert. Federbetten
Stand graurot 43,00
Stand rot 46,00
Bei Bareinkäufen
gebe auf alle nicht aus
gezeichneten Möbel
owie auf Feder-

betten
10 Proz. Rabatt!
Möbelbaus Bürger

Jnh.: Mar Salomon
Fis leben

Sangerhäuſer Straße7.

Täglich
Sensation von Halle

zum exifrem ülkſfem Preis en ZLomertovſe do 6575 605
Waſſereimer, 28 em 854 III

zum Teil mit kleinen Fehlern

Schmortöpfe Schmortöpfe
mit Deckel ohne Deckel

10 20 I Schüſſeln, weiß3 Stück 3 Stück e 2 45 40 35 335
Konſol mit caßß, weiß 70 50 25ß 1 Stück 4 4 Stück 325 455 Stück 5 Stück 4IIILCCCCCCEEEEMMGMGBGBI IIIEDCDDDDCDDCCDMCDCCCCGGCGCCCDGGGDDGGGGDBGGGBBMGBGBBBXCS.IIIII

Schöpflöffel 45 384 Durchſchläge 90 385Nachtgeſchirre 90 75- Milchtöpfe 70 55 4554
Kehrſchaufeln 50 Kaffeekannen 65 50 384
Teigſchüſſeln 1,95 95 Brotkapfeln weiß 5,75

Wafſſerte e X C35 1,20 1,10 950 Mengenabgabe vorbehalten Mengenabgabe vorbehalten Grudeteſel 1,10 95 75 605

Geschäftshaus für emaillierte Haus- und Küchengeräte.
Aluminium-, Lukus- und Spielwaren.

e v Be

Deutschlands gröhbtes
T J BecinerLeipziger Straße 10. gegenüber der Ulrichskirche

Glas-, Porzellao-, Steingut-,

356

Modernes Jhecater &cwerhoſlshan vie
Direktion Ferry Rosen BHarz 4244Das führende Tanz-Kabarett tetenadtung 2u toll Freien S

Guter und preiswerter

ittugstisen e

III
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Kegtabrapt und [afe Salzguelle

Graseweg 15

Heute ockbler-Rummel
Es laden einJ. SohustaekK u. prau.

An men

J Medr. Preise.

Vequeme Tel.

Sickuntemicht

graſis.

vente e Werkstatt.
Gust. Lerche er

c

werden hierdurch ge-Unsere Leser veten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besueche v. Veranstaltungen

7869

nur die Inserepten berlekstentigen
unserer Zeitung u

Friſche
Einſchlag- Eier

Stück 7 Pfg.
Eiergeſchäft

M. Landau,
7 Talamtſtr. 7

Getragene Kleider
(ſchlankeFFig.): Winter-
überzieher 20 Mk.,
Sommerüberzieher
10 Mk. zu verkaufen.
Herderſtr. 4 II.

Oberhemdendus einer
andern We E

Sparen le gich den Weg
nach Kleſiner Berlin Nr. 2.

Wir verlegten das Geschäft nach

Schincerstr. 2
und bitten Sie unsere Auslagen zu beschten!

Besonders schön und preiswert 250

Finsatzhemden Normal-
wäsche Leinenwäsche Dauerwäsche

Krawatten Hosenträger Sockenhalter
Dauerväsche Marke Vaschbär, Walter Cohnnein

San e rn
ſo ber
men wenn
h

Geheimnisvolle Gedankenübertragung!
Die neueste Varieté-Sengation in Halle! e

Eintritt 50 Pfg. und 1 M. Beginn s Uhr a

in dieser Jdahreszeit kein Haushalt ohne

Hallorentropfen
b s s t e M a 9 en in s r

7 T ettfedern

M. gereinigt u. gewaschen
nach den veuesten
technisch. Erfahrungen

1 Pfund -4 0.90 1.,40 2.00 2.15 3.30
Halbdaunen 3.50 5,50 7.00 8.50 9.50
Dreivierteéeldannen 7,25 9,00 13.00

für l Deckbett ca. 4 Pfund nötig
12,00 15,00 18.00 23.,00

nur ausprobierte federdichte
und farbechte Ware

80 cw br. Mk. 1.25 1.60 1,70 2.75 3, 4,
130 cm br. Mk. 1,50 2 60 2,75 4, 405.,

ars ge er n(Oberbett, zwei Kissen, Unterbett) zus.
Mk. 45, 60, 70, 80, 100, 110.

bis 180,
Evtl. Zahlungserleichterung

Modernste gründlichste Bettfedern-
reinigung täglich in Betrieb

Abholung und Zustellung kostenlos

53

Kl. Vlrichstrabe 2,

Brehmer Nachfolger
Obere Leipziger Strasse 43

3 Inlett
Daunen

Deutscher Metallarbeitervorbane

Verwaltung Halle a. S. Harz 42 44.
Sonntag, den 23. Januar, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“

(Großer Saal):

Ceneral-Versammlune
Tagesordnung:

Geſchäfts und Kaſſenbericht für das Jahr 1926.
Neuwahl der Ortsverwaltung.

3. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen, dieſe außerordentlich wichtige a Wien verpflichtet
jedes Verbandsmitglied, an der eilzunehmen. Eing. Kangzleigasse

2 Minuten vom MarktKein Kollege darf mit ſeinen Beiträgen Über 6 Wochen im Rück

ſt ande ſein. 354Der Mitgliedsbneh dient als Ausweis.
Die HOrtsverwaltung.

Cöfdtf) en ſeid ſof

ort
Heinrich Nullers

Wursttabrik
Gr. Brauhausstr. 20 Fernruf 23133

2456

Wertzuwachsſteuer.
Die Gültigkeit der von den ſtädtiſchen Körperſchaften am 8. Februar 1926 henen
Wertzuwachsſteuer Ordnung iſt durch Verfügung
des Herrn Oberpräſidenten er Provinz Sachſen

J Cagdeburg vom 7. Januar 1927 O. P.
um ein weiteres r verlängertworden. dohEisleben, den 20. Januar 1927.Der Magiſtrat (Stadtſteueramt).

Aeffentliche Steuermahnung.

Rückſtände an Grundvermögens und
Hauszinsſteuer ſowie Lohnfummeunſteuer
für Monat Januar 1927, Hundeſteuer für
de März 1927 und aſſergeld fürktober Dezember 1926 ſind innerhalb 8 Tagen
an unſere Stadtſteuerkaſſe zu zahlen. Nach
fruchtloſem Ablauf der Friſt erfolgt Zwangs-

einziehung. 364Eisleben, den 20. Januar 1927.Der Magiſtrat (Stadtſteueramt).

Durch Wimoſein keiner Kinder verdringen viere

en Eine einzige Waſchung mit
ereher Herba Seife n

der Kieinen. St. M. .68, 200, verſtärkt M.
Jur Nochdeha idlung iſt Hecoa-Treme reſond.
z empf. Zu haben in gilen Apory., Drog. u. Parfäm.
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Neue Wohnungsbauten beſchloſſen!

Beſchilſſe des Haushaltsausſchufſfes. Ein Warenhausneubau in Halle. Die
Lutherſchule als Notkrankenhaus.

Halles Wohnungsbau 1926.
Wie mitgeteilt wird, hatte Halle im Jahre 1926 einen Neu-

zugang von 903 Wohnungen, davon durch Neubau 867, der Reſt
9 durch Umbau. Es wurden gebaut: 1583 Siedlungshäuſer mkt einer,
S 26 Siedlungshäuſer mit zwei, 5 Häuſer mit drei, 6 Häuſer mit
S vier, 97 Häuſer mit fünf bis acht, 2 Häuſer mit neun bis zwölf Zwei Grundſtückskäufe wurden in geheimer Sitzung erledigt.

Wohnungen, insgeſamt 289 neue Häuſer. Neun alte Häuſer Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
wurden abgebrochen. Von den neuen Häuſern hat die Stadt
gebaut: 14 Häuſer mit 84 Wohnungen an der Artillerieſtraße, zwei
Häuſer zu je acht Wohnungen, zwei Häuſer mit je ſechs Woh
nungen, 13 Häuſer mit 78 Wohnungen in der Merſeburger Straße,
Eingang Auenſtraße. Das ſind zuſammen 106 Wohnungen Jn
dieſem Jahre iſt beabſichtigt, mit dem Bau von vier ſtädtkſchen
Häuſern in der Kleiſtſtraße zu beginnen. Sie werden ſieben Drei-
zimmerwohnungen und ſieben Vierzimmerwohnungen enthalten.
Außerdem ſollen ſechs Häuſer in der Mötzlicher Straße gebaut
werden, die 36 Wohnungen enthalten, drei Häuſer' in der Wörm-
litzer Straße mit 18 Wohnungen. Jn der Nähe des Stadttheaters
wird ein Haus umgebaut, wodurch vier kleine Wohnungen ent-
ſtehen ſollen.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſamm-
lung beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung in der Haupt
ſache ebenfalls mit allerlei Bauprojektem und faßte folgende
Beſchlüſſe:

Zum Bau von 218 weiteren Wohnungen in der Siedlung hinter
der Artilleriekaſerne wird an die Gemeinnützige Siedlungs
St Scholle“ gegen hypothekariſche Sicherheit einarlehn in Höhe von 21 350 Mk. gegeben. Desgleichen eine
Hypothek von 84 566 Mk. an den Spar und Bauverein „Bund
der Kinderreichen“.

An der geſtern erwähnten Vorlage des Magiſtrats, genannt
Wohnungsfürſorge für ſtädtiſche Beamte, Angeſtellte und Arbeiter

Freitag, den 21. Januar

ſtand, der abſolut untragbar iſt. Die Sonderbehandlung der Ge-
meinden und die Bevorzugung des Privatkapitals iſt allerdings
eine Erſcheinung, die vortrefflich in die offizielle Wirtſchafts e
politik der Behörden paßt.

Schnurrfater geht nach dem Kongo.
Verleger der „Halleſchen Zeitung“, Otto Thiele, vor

der halliſchen Strafkammer am 20. Januar 1927: „Jch nehme
mir jedes Jahr ins Bad nach Gaſtein eine Sekretärin zur
Arbeit mit. Auch in dieſem Jahr werde ich das tun. Jmnächſten Jahr, wenn ich nach Afrika reiſe, wird das aller-
dings nicht möglich ſein

Er iſt ſiebzig. Aber mobil wie einſt der alte Abraham, den
Sarah als Hundertjährigen mit einem Sohn überraſchte.

Jn jedem Jahr fährt er ins Bad. Nach Gaſtein. Und da ſeine
Arbeitswut ohne Maß iſt, ſchuftet er auch an der Stätte der E
holung. Seine ſeweilige Sekretärin hilft ihm bei der Arbeit im

J Bad.Hauszinsſteuerhyupotheken für Wohnungsbauten. Meiſt reiſt die Mitarbeiterin, die wegen der beanſpruchten Ar-
beitsleiſtung ſelten über 25 alt iſt, dem Chef voraus, um alles wohl

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt. haben die zu präparieren. Läßt dann der wackere Alte gar zu lange auf
Miniſter für Volkswohlfahrt und der Finanzen unter dem 31. De ſich warten, dann ſchreibt ihm. die Sekretärin in ihrer ungeſtillten
zember 1926 die neuen Grundſätze bekanntgegeben für die Vergebung Sehnſucht nach Arbeit. Die Anrede, deren ſie ſich dabei bedient,
von Hauszinsſteuerhypotheken für Wohnungsbauten, die im Jahre mag Uneingeweihten ſeltſam erſcheinen, doch der Kenner weiß,
1927 errichtet werden ſollen. Sie ſchließen ſich in der Hauptſache warum das arbeitswütige Mägdelein ſtatt „Mein lieber
den vorjährigen Richtlinien an. Bemerkenswert iſt vor allem eine Schnurrkater!“ nicht ſchreibt: „Mein göttlicher Apoll!“
Aenderung, die vorſieht, daß der Tilgungsſatz der Hauszinsſteuer- Schnurrkater, der bisher ſeine Badearbeit in Gaſtein leiſtete, hat
hypotheken nach Ablauf von 10 Jahren von Prozent auf 2 Prozent alſo nunmehr den Entſchluß gefaßt, ſeine nächſtjährige Badereiſe
heraufgeſetzt werden kann. ins dunkelſte Afrika zu unternehmen: Ueber die Motive dieſes

Stellungswechſels Gaſtein Kongo war bisher nichts bekannt. Auf
Die Gemeinden unter Ausnahmerecht. Anfrage bei der im vergangenen Jahr in Gaſtein beſchäftigten

Droſſelung der Kommunalanleihen.
Aus einer Denkſchrift des Reichsfinanzminiſteriums kann man

Sekretärin wird unſere Vermutung beſtätigt, daß Schnurrkater in
Afrika einen kräftigen Pavian lebend einzufangen beabſichtigt, um
mit dem Tier zuſammen bei Profeſſor Steinach in Wien vor-

erſehen, wie ſtark die Reichsbehörden, dem Schlagwort von der ſtellig zu werden.
Unproduktivität kommunaler Anleihen in der Wir wünſchen Schnurrkater Thiele auf ſeinem Jagdzug zum
Zeit vom 1. Januar 1925 bis zum 30. September 1926 Rechnung Kongo den beſten Erfolg.
getragen haben. Danach hat die Beratungsſtelle beim Reichs Wie wir ſoeben erfahren, ſollen die beſorgten Angeſtellten der
finanzminiſterium 115 Millionen Mark landwirtſchaftliche An „Halleſchen Zeitung“, deren Herausgeber der Kongo-
leihen voll genehmigt, von 464,5 Millionen ſtaatlichen Anleihen
wurden 409,2 Millionen befürwortet und durchgeführt, währe:rd
von den 891,17 Millionen Auslandsanleihen, die Kommunen

reiſende Thiele iſt, ſich ſofort nach Bekanntwerden des Plans ihres
Chefs mit dem Häuptling der Tſchingbumba in Verbindung ge

heantragt haben, gerade die Hälfte, nämlich 459,8 Millionen,
genehmigt wurden.

wird ein Betrag von 75 000 Mk. bereitgeſtellt. So begrüßenswert
die Fürſorge des Magiſtrats iſt, konnte ein Vertreter der Rechten
doch nicht umhin, auf den unerhörten Luxus hinzuweiſen, daß gleich
400 Betten angeſchafft werden ſollen. Nach ſeiner Meinung ge
nügte die Bereitſtellung der Hälfte des geforderten Betrages. Der
Antrag des Magiſtrats fand Annahme.

ſetzt haben, damit die Rückkehr ihres verehrten Oberhauptes aus
dem dunklen Afrika unter allen Umſtänden gewährleiſtet iſt.

wurde bemängelt, daß für eine Anzahl Wohnungen kein vor Das geſchah in derſelben Zeit, in der die xgeſehen iſt. Darauf wurde erwidert, daß die Herſtellungstoſten für Belaſtung der Gemeinden Lurch die Entwicklung der Wirtſchafts
eine ſolche Wohnung ſich weſentlich verteitern würden. Man kam lage außerordentlich vergrößert wurde, und auf der andern Seite Das „antarktiſche Expeditionstorps Halle“.

Ein großangelegtes Betrugsmanöver.
Jn den letzten Tagen iſt in verſchiedenen Tageszeitungen ein

Aufruf des „Kommandos des antarktiſchen Expeditionskorps
Halle 1“ erſchienen, der unter äußerſt günſtigen Bedingungen Per
ſonen aller Berufe beiderlei Geſchlechts für den Expeditionsdienſt
ſucht. Tauſende von Perſonen hat dieſes Angebot veranlaßt,
ſich ſchriftlich und zum großen Teil ſogar perſönlich zu melden.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich um einen groß
angelegten Betrug eines 27jährigen Kaufmanns, der im De-
zember 1926 nach Entlaſſung aus dem Gefängnis in Halle zu
gezogen iſt. Der Betrüger iſt inzwiſchen feſtgenommen.
Er behauptet, im Auftrage eines in Berlin aufhältigen Kapitäns
zur See zu handeln. Dieſer Kapitän iſt ſicher der große Unbekannt e

die Einnahmen der Gemeinden bei bedeutender Steigerung der
von ihnen durchzuführenden Aufgaben zurückgingen. Jm Gegen-
ſetz zu dieſer rigoroſen Droſſelung der Kapitalbeſchaffung der
Gemeinden ſteht die Befürwortung von Jnduſtrieanleihen, bei
denen von 238,5 Millionen 213,3 Millionen genehmigt worden
ſind, wobei die geringfügigen Kürzungen ſich wieder auf öffent-
liche Banken bzw. Unternehmungen bezogen. So wurden die
Anträge der Sächſiſchen Landespfandbriefanſtalt um 5 Millionen
Dollar, die des Bezirksverbandes oberſchleſiſcher Elektrizitäts
werke um 1 Million Dollar gekürzt, ſo daß ſich für die pri-
vaten Jnduſtrie anleihen überhaupt keine Kür-
z ung ergibt. Man darf daraus ſchließen, daß die privaten Jn
duſtrieanleihen überhaupt keiner Kontrolle unterſtehen, obwohl
die letzten Jahre bewieſen haben, daß hier die Kontrolle ſehr viel

dahin überein, dafür zu ſorgen, daß für ſolche Wohnungen bzw.
Häuſer, in denen der Einbau eines Bades nicht möglich iſt, ein
gemeinſamer Badeofen beſchafft wird. Eine Volksbadewanne könne
ſich leicht jede Familie zulegen. Jm übrigen wurde die geforderte
Summe in Höhe von 717237 Mk. genehmigt.

Dem Bau von 48 neuen Wohnungen mit Bad und 60 bis
70 Quadratmeter großem Garten und die Gewährung eines erſt-
ſtelligen Kredits aus Anleihemitteln von 188 960 Mk. wurde zu
geſtimmt.

Die im Etat für 1926 eingeſetzten Beträge für Straßen-
beſprengung ſind überſchritten worden um 3200 Mk. Die
Verſtärkung der in Frage kommenden Ausgabepoſition wurde ge-
nehmigt. Bei dieſer Gelegenheit wurde auf den Schmutz in
unſeren Straßen hingewieſen und gefordert, Straßenwäſche ein
zuführen. Die Straßenreinigungsdeputation befindet ſich zurzeit zweckmäſziger geweſen wäre, als bei den Kommunen, deren An der auch bisher nicht aufzufinden war.
auf Reiſen, um in anderen Städten die Reinigungsmethoden ſich ohnehin vorher die zahlreichen Aufſichtsinſtanzen

ä urchlauanzuſehen. Nach ihrer Rückkehr ſollen entſprechende Vorſchläge müſſen.a. rer aktion d g P z Reviſtyn d h begn auffällig r es den Borſicht Unterzeichnen vo qu2C ag ion der auf Reviſton der ſtädtiſcher öffentlichen Banken. Sorhatte der Deutſche Sparkaſſe e e 22Beſoldungsordnung wurde vertagt, nachdem der Antrag geſtellt Girvovenban deine Kürzung ſeiner Anträge auf faſt ein Schriftſtücken. anno
r u

„Sei vorſichtig gegenüber Reiſenden, die Dich in der Wohnu
aufſuchen, um Dir allerhand Sachen aufzureden.“ (Dr. jur. Han
Beſſell in „Rechtskunde für den Alltag“. Verlag Julius
Klinkhardt, Leipzig.)

wurde, eine ſchriftliche Nachweiſung über die bisherigen Beförde- Drittel zu verzeichnen. Ebenſo wurde die Landesbank der
rungen ſeitens des Magiſtrats vorzulegen. Rheinprovinz behandelt. Von der 15-Millionen-Dollar- Anleihe

Nach dem Vergleich, der zwiſchen dem Magiſtrat der Stadt der Stadt Dresden wurden nur 5 Millionen anerkannt und mzf-
Halle und der Firma J. Lewin abgeſchloſſen wurde, werden die gelegt. Die 12-Millionen-Anleihe der Stadt Halle wurde be-
Verkaufsräume im Stadthaus endgültig am 1. Juli 1929 frei
werden. Freiwillig bot die Firma eine Mietserhöhung um
6634 Prozent an. Bis 1929 will die Firma auf eigenen Grund-
ſtücken ſelbſt ein großes Warenhaus gebaut haben.

Die Lutherſchule ſoll als Notkrankenhaus für Grippe-
kranke mit vorläufig 200 Betten zur Verfügung geſtellt werden;
200 Betten werden zur Reſerve vorbereitet, ſo daß insgeſamt
400 Betten bei Ausbruch irgendeiner Krankheit den Einwohnern

kanntlich unt annähernd zwei Millionen gekürzt, ein Vorhaben,
das vom Pruvinzialrat ganz zweifellos korrigiert werden dürfte.

Aus unſenen halliſchen Verhältniſſen heraus wiſſen wir, daß
all die genannten Stellen dieſe hohen Beträge tatſächlich be
nötigen, und es wäre höchſtens ein Zeichen größten und berech-
tigten Mißtrauens in die Objektivität der Beratungsſtellen, wenn
dieſe Stellen, um überhaupt etwas zu bekommen, ihre Anträge

Dieſer Mahnruf kann nicht laut genug immer und immer
wiederholt werden. Täglich iſt in Dutzenden von Fällen in den
Arbeiterſekretariaten feſtzuſtellen, daß Frauen und auch Männer
Waren, zum Beiſpiel Bilder, Muſikinſtrumente, Bücher uſw. bei
einem Reiſenden beſtellen, die fie dann, wenn die Nachnahmeſ-n
dung eintrifft, nicht annehmen. Der Annahmeverweigerung ſolgt
in den meiſten Fällen ein gerichtliches Vorgehen der Firma, für

von vornherein hätten überſpannen müſſen. Die Sozialbemo die der Reiſende tätig iſt. Vielfach glaubt der Beſteller, er braucht
die geforderte Summe nicht zu bezahlen, weil er mit dem Rerſen
den „etwas anderes vereinbart“ habe, oder weil „der Preis zu
hoch“ ſei, oder man hat „überhaupt nichts beſtellt man hat nur
ſeine Adreſſe auf einen „Zettel geſchrieben“, oder man hat dem

von Halle zur Verfügung ſtehen. Die Umſchulung der Kinder in kratiſche Partei hat ſchon immer auf das ſchärfſte gegen vie
andere Kkaſſen läßt ſich leicht bewerkſtelligen. Vorſorge iſt auch Schlechterbehandllung der Gemeinden proteſtiert und die Anf-
getroffen, daß das erfordexliche Perſonal, Aerzte und Schieſtern, hebung der ganz unangebrachten Sonderkontrolle gefordert. Daß
zur Stelle iſt. Für die Anſchaffung von Betten, Wäſche u. dgl. die Gemeinden unter Ausnahmerecht geſtellt werden, iſt ein Zu

am Sonnabend, 7 Ufer ist Scfaſun unseres Ausverfz aus es
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15 i ena wa v en r

Reiſenden für feine Mühe wenigſtens eine Mark gegeben, oder
„die Firma hat nicht zum vereinbarten Termin geliefert“ uſw.
Kommt nun eines Tages, oft erſt kurg vor Ablauf der zweijäh
en Verjährungsfriſt, ein ſolcher Zahlungsbefehl oder eine

age, dann glaubt man, die Sache iſt längſt erledigt, weil man
der Firma einen Brief ſchrieb, in dem man einfach angeig:,
man die Waren nicht annimmt, weil man ſich's anders überlegt
hat, oder was ſonſt noch dergleichen Einwände mehr ſind.

Demgegen iſt folgendes zu beachten: Wer einen ſolchen
Beſtellſchein unterſchrieben hat, hat einen Kaufvertrag ab
geſchloſſen und iſt zur Abnahme der beſtellten Waren verpflichtet.
ſofern dieſe die vereinbarten Eigenſchaften beſitzen und dem ver-
einbarten Werte entſprechen. Unter allen Umſtänden iſt zu be-
achten, daß in den auf dem Beſtellſchein abgedruckten Bedin
gungen zu leſen iſt: „Mündliche Vereinharungen mit dem Ab-
ſchlußbevollmächtigten ſind unwirkſam.“ Schon daraus ergibt
ſich die Notwendigkeit des genauen Durchleſens, ehe man
einen Veſtellſchein unterſchreibt. Iſt es nicht geradezu töricht,
wenn ein Leipziger Einwohner bei dem Reiſenden erner
Berliner Firma den großen „Brockhaus“ beſtellt? Die Firma
Brockhaus iſt doch in Leipzig anſäſſig. Oder wenn etwa ein
Freiberger Arbeiter bei einem Reiſenden einer Leip-
ziger Wäſchefirma Unterwäſche (Hemd und Hoſe) für 29 Mark
kauft und hinterher der Anſicht iſt. er habe dieſe für 14,59) Mk.
gekauft, trotzdem der Beſtellſchein vom Beſteller mit 29 Mk. unter
ſchrieben iſt. Warum gehen unſere Arbeitsbrüder nicht in den
Kenſumverein und decken dort ihren Wäſchebedarf?

Die Beſtellerei von Waren aller Art bei ſogenannten Auf-
tragsbevollmächtigten (Reiſenden) iſt geradezu zur Seuche gewor-
den. Soll doch eine einzige Leipziger Firma zirka 50 000 Klagen
am Leipziger Amtsgericht betreiben, die in der Hauptſache darauf

urückzuführen ſind, daß ſich die Beſteller überreden ließen. ein
Buch zu kaufen. Täglich werden etwa 100 ſolcher Fälle am
Leipziger Amtsgericht, an einem einzigen Tage waren es 66 Fälle
allein vor ein und demſelben Amtsrichter, für ein und dieſelbe
Firma verhandelt. Um dieſe Sturmflut zu bewältigen, müſſen
ſogar beſondere Gerichtstage eingeſetzt werden. Und das
ſchlimmſte iſt, daß die Ueberredeten organiſierte Arbeiter
und deren Frauen und Töchter ſind, die ihren Bedarf an Büchern
und fonſtigen Waren in ihren eigenen Buchhandlungen und Kon

ſumvereinen decken können vWieviel Zeit und Koſten können geſpart und für nügtzlichere
Dinge verwendet werden, wenn Männer und Frauen ſich an
gewöhnen wollten, ein Schriftſtück (Beſtellſcheine) genau durch-
zuleſen, ehe ſie dieſe mit ihrem Namen unterzeichnen,

Arbeit sſchweſtern und Arbeitsbrüder, beherzigt dieſe Mahnung.
Jhr dient dadurch Euch und Euren eigenen Einrichtungenl V.

Die Fürſorgevervände als Mittelpunkt der
öffentlichen Wohlfahrtspflege.

Trotz des Wetteifers verſchiedener Organiſationen der öffent-
lichen und privaten Wohlfahrtspflege fehlt es, ſo führt der
Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Runderlaß aus, vielfach
noch an größere Aufwendungen erfordernden Sonderanſtalten und
auch für die offene Fürſorge an der Einſtellun a Sonder
ebieten fachlich ausgebildeter und befähigter Kräfte. uch laſſent manche Erſcheinungen der gegenwärtigen Wirtſchaftsnot, wie
anderweſen und Bettelei, durch fürſorgeriſche Maßnahmen nur

lindern, wenn ſie einheitlich für größere räumliche Gebiete
werden. Jm Anſtaltsweſen beſteht in ärmeren Landes-

teilen ſtellenweiſe ein Mangel, der durch das Zuſammenwirken
mehrerer Träger beſeitigt werden könnte.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt dem Erlaß des
Miniſters entnimmt, können dieſe Gegenwarts und Zukunfts-
aufgaben nur durch geregelte er der vorhandenenAne e zu zuſammenfaſſender Arbeit und dur zweckmäßiges Jn
einandergreifen aller an der Wohlfahrtspflege beteiligten Stellen
gelöſt werden. Das bisher ſtellenweiſe noch beſtehende Neben-
einanderarbeiten wird ſich in Form von Arbeitsgemein-
ſchaften in planmäßige und wirtſchaftliche Zuſammenarbeitumformen laſſen, und unwirtſ aftliche Doppelarbeit wird durch
rechtzeitige Mitteilung neuer Pläne vermieden und durch Laſten
verteilung wird die Durchführung bisher entbehrter Veranſtal-
tungen erleichtert werden. Aufgabe der den Bezirksfürſorgever- J
bänden angegliederten Arbeitsgemeinſchaften wird es z. B. ſein,
auf dem Gebiet der Fürſorge für Schwangere, Säuglinge, Tuber-
kuloſekranke und der Arbeitsfürſorge für Erwerbsbeſchränkte ein
planmäßiges Zuſammenarbeiten herbeizuführen. Den Bezirks-
und Landesſörſorgeverbänden, die zum Mittelpunkt der öffent
lichen Wohlfahrtspflege und zugleich als Bindeglied zwiſchen
öffentlicher und freier Wohlfahrtspflege berufen ſind, wird es' ob
liegen, bei der Bildung und Arbeit von Arbeitsgemeinſchaften zu
3 en, wo ſich immer ein Bedürfnis für ſolche auf dem Gebiet

er Wohlfahrtspflege zeigt.

Langſam, aber ſicher in die Höhe! Die halliſchen Lebens-
haltungskoſtenJndexziffern hat das Statiſtiſche Amt der Stadt

lle nach dem Stande vom 19. Januar wie folgt berechnet:
heſamtlebenshaltung (Ernährung, Wohnung, Heizung und Be-

leuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf, einſchließlich Verkehr,
ohne Steuern und ſozigle Abgaben): 1,39 Prozent Veränderung
gegenüber der Vorwoche 0,7 Prozent); Lebenshaltung ohne
ſonſtigen Bedarf: 1,85 0,7) Prozent; Lebenshaltung ohne
Eekleidamng und ſonſtigen Bedarf 1,33 0,8) Prozent; Ernäh
rung: 1,41 0,7) Prozent Heizung und Beleuchtung: 1,74 Pro
zent; Wohnung: 1,04 Prozent: Bekleidung: 1,48 Prozent; ſonſtiger
Bedarf 1,72 Progent.

Erweiterung des neuen Zentralſtraßenbahnhofes. Der Magi-
ſtrat beabſichtigt den Betriebsbahnhof der Städtiſchen Straßen-
bahn in der Freiimfelderſtraße zu erweitern. Einwendungen gegen
den Plan, welcher vom 22. Januar bis einſchl. 4. Februar im
enrafidinm offenliegt, können während dieſer Zeit erhoben
werden.

Volkshochſchule. Am Montag, dem 24. Januar, abends 8 Uhr,
veginnt Landtagspräſident H. Peus (Deſſau) im Lyzeum I, Alte
Promenade 21 (Eingang Unterberg), mit ſeinen Vorträgen „Wirt-
ſchaftliche Produktion und Menſchenglück unter beſonderer Berück-
ſichtigung des Werkes von H. Ford“.

Sonderzug zum Harz. Wie das Eiſenbahnverkehrsamt mit-
teilt, ſind die Witterungsverhältniſſe im Harz ausgezeichnet. Es
liegen 10 Zentimeter Neuſchnee, die jede Art Winter-
ſport ermöglichen.

Zuerkennung von Reifezeugniſſen Nachdem durch frühere Erlaſſe
genehmigt worden war, daß Schülern höherer Lehranſtalten die das
Klaſſenziel nicht erreicht hatten, beim Abgang von der Schule
nach eineinhalbjährigem Beſuche der Oberſekunda, der Unterprima
bzw. der Obertertia das Zeugnis der Reife 'ür die nächſthöhere Klaſſe
zuerkannt werden darf, hat. wie der Amtliche Preußiſche Preſſeditn
mitteilt, Kultusminiſter Dr Becker nunmehr genehmigt, daß in
gleicher Weiſe verfahren wird bei der Zuerkennung der Reife für die
Oberſekunda nach eineinhalbjährigem Be uche der Unterſekunda. Die
Reife darf jedoch nur dann zuerkannt werden, wenn die Unterlagen
für die Ver etzung in die Oberſekunda gegeben ſind, ohne irendweiche
Rückſicht auf den ſpäteren Beruf des Schül re

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketzuſteller. Die
Paketzuſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum Abliefern
an die Poſtanſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnung
kann ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 27 551 bei dem Poſt
amt (Thielenſtraße 2 a) beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben
oder karten, zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu be-
nutzen ſind, wird keine Gebühr erhoben:; ſie können in die Brief-
kaſten gelegt oder den zuſtellenden Boten mitgegeben werden. Die
Paketzuſteller nehmen die Pakete in den Häuſern, die ſie zum
Zuſtellen oder Abholen betreten, oder an den Stellen ent
gegen, wo ihr Fuhrwerk hält. Für jedes Paket iſt außer der Frei-
gehühr eine Nebengebihr von 20 Pf. vorauszuentrichten.

Kampf um die weltliche Akademie für preußiſche Volksſchul
Bekanntlich hatte der Zentrumsführer Marx als Reichs

j miniſter gegen die Errichtung einer ſimultanen Akademie

daß die bekanntlich ſſencher Rel

e erhoben. Der Staatsgerichtshof hat aber kürzlich entſchieden, die ſimultane Akademie verfa ungeßriß ſ. Nun
fordert die Preſſe der Lehrervere rn 1 die ruht
einer Simultan- Akademie in (Main). Die ſimul-
tane Schule (mit evangeliſchen, katholiſchen, jüdiſchen Schülern),

die i erricht erteilt, erhältz ihre Lehrer bereits auch von den konfeſſionellen Akademien in
lbing, Kiel und Bonn. Die Freunde der weltlichen Schule

halten viel dringlicher die ſchleunige Errich einer welt
lichen Akademie. Anträge der Linksparteien liegen bereits im
Preußiſchen Landtag vor.

Auswanderung aus Deutſchland. Jm Oktober 1926 ſind wieder
7468 Deutſche nach Ueberſee ausgewandert gegen 5084 im Sep-
tember 1926; im ganzen ſind in den erſten zehn Monaten des
Jahres 1926 55 000 Deutſche über deutſche und fremde Häfen aus-
gewandert.
Eine Erhöhung der Altersgrenze für Schülermonatskarten läßt

die Reichsbahn am 1. Februar eintreten. Schülermonatskarten an
Lehrlinge werden zurzeit nur an Perſonen bis zu 18 Jahren aus-
gegeben. Dadurch werden ältere Lehrlinge, die nicht ſogleich nach
Entlaſſung aus der Schule ſondern erſt ſpäter in die Lehre ein
getreten ſind und daher mit der Vollendung des 18. Lebensjahres
noch nicht ausgelernt haben, gegenüber den jfüngeren Lehrlingen
benachteiligt. Vom 1. Februar 1927 an wird die Reichsbahn die
Altersgrenze für Schülermonatskarten erhöhen und dieſe an Lehr
linge bis zu 20 Jahren ausgeben. Für Perſonen, die außerhalb
des regelmäßigen Schulunterrichts Unterricht nehmen, ebenſo für
weibliche Perſonen, die in häuslichen Arbeiten oder Handarbeiten
unterrichtet werden, gilt bereits die Altersgrenze von 20 Jahren.

Rauchverbot bei der Eiſenbahn. Um die Reiſenden vor Schaden
zu bewahren, wird darauf hingewieſen, daß in den Nichtraucher-
und Frauenabteilen der der Perſonenbeförderung dienenden Zü
unter keinen Umſtänden, auch nicht unter Zuſtimmung der Mit
reiſenden, geraucht werden darf. Die Zugbegleitperſonale haben
die Pflicht, bei Verſtößen Strafgelder zu erheben. Das Straf-
a wird vom Schaffner ſofort in bar eingezogen. Jn ſchweren
Fällen, z, B. wenn ein Reiſender trotz des Hinweiſes und nach
Zahlung der Strafe in dem Abteil weitervaucht, kann der Rei
ſende von der Fahrt ausgeſchloſſen werden.

Nicht nach der Türkei auswandern! Vor dem Kriege hoffte
man, die weiten Räume der Türkei Deutſche als Siedler
oder Arbeiter aufnehmen könnten. Das iſt anders geworden.
Aus der Türkei kommt die Warnung vor Auswanderung n

Die Türken verlangen immer ender, daß in allen Be
trieben und Schreibſtuben nur Türken beſchäftigt werden. Jmmer
wieder werden deutſche Facharbeiter für das Ausland angewor
ben und dann entlaſſen, ſobald ſie den Einheimiſchen ihre Kennt-
niſſe beigebracht haben. Darum Vorſicht!

Der verhinderte Kopfſprung. Feſte tur vor 10 Uhr abends, ver
ein Mann von der Genzmerbrücke aus in die Saale zu fſpringen.

urch einen hinzukommenden Polizeibeamten wurde er an ſeinem rgehindert und der Polizeiwache zugeführt, von wo er durch An
gehöre abgeholt wurde. Der Grund zur Verzweiflungstat ſoll Krank

Jülen und Kleinkunſtbühne.
Der lachende Ehemann.

Die r Riebeck bringen in dieſer Woche ein LrurſtſpielDer lachende Ehemann“, dere Titel Helreſcht bafrr s r
eil ein Livio Pavpane

s aber Eliſabeth Pinaie öcht d rthsde in r e n e überſtankene 3
mmerhin verſteht man den Titel, w lli

en „lachenden Ehemann“ kreiert. möchte gern ſein e b lieben,

San raſcher dageſeen San Urbersh b r.ageſto n ers), ihn verſu e en ge eau Baſewitz vian Se Der Loeip alſo ax Baſewitz h
mann) kann aber von ſeiner Etelka nicht laſſen und ſchli t ge

dem vom Scheidungsanwalt zum Verſöhnungsanwalx „umge-
ſchulten“ Dr Roſenroth arl Auen) beide Paare wied ſammen-
pekanathn 8 ne daß vorher etwas t s wie in ſo Filmen

wkanntl erhaupt nie nichts paſſiert. en hinein ſpielt noch dasHanſen und i Argen

nazheifern.
g

gendli ärchen Hans und Dolly (Man recht Aelge Auch die bei i n auftretende eihungsa Wert
n t dem Dr. Roſenrot v bannen, diesmal mit g3 aczſa unt. e
chmiſſige Muſik erhöht die Unterhaltſamkeit dieſe Zellulo ens.

Jm Beiprogramm iſt vor allem ein guter Muſikalgkt auf hne zue n gn et 7 trat unten an ng Wun anzenwe eer r e Ttignon-und eine reichlich konfuſe Sumvres Seine Vohripe Prinz Sobb t

Jm F. Große Ulrichſtraße bringt der Spielplan der Woche die
e Li e r eine nſtlerin von ganz eigenartigem Charme.eigentliches S ieſgenre 277 die Dame von Welt (vzw. Halb

welt), in welcher Rolle ſie unbeſtritten a der Spitze der Filmſchau-ſpielkunſt ſteht, fo weiß ſie auch in der Titelrolle des Films Nur
eine Tänzerin“ ſehr zu gefallen. Dem Film, liegt. ein recht gutes
Vanuſerig zugrunde, das von der Regie geſchickt ausgewertet iſt. Die
Qualität der männlichen Darſteller, owes es ſich um die jungen handelt,
läßt allerdings manchen Wunſch offen, doch gleichen die Darſteller der
alten Generation das Manko wieder aus. An ihrem rtner kann ſich
die e&77 e Künſtlerin Lil Dagover ſichtlich nicht ihren Können ent-
prechen Wilſgen. Seine Auffaſſung der Rolle iſt nach jeder Richtungin oberfläch c Schüchternheit, in ſich erſ pneue Men chggtum
manifeſtiert ſich eben net ausſchließlich in einer dxömeligen Viſage.
Dabei trug die Rolle alle zu zu einer ganz großen Ge-ſra S welcher der Darſteller unzweifelhaft unfähig geweſen wäre),
n o aber ſieht man nur einen Trottel, der mit der Tänzerin

du am Ende gut bürgerlich die Rentiersto- ter zu ehelichen.t, umEin ſchöner Naturfilm führt in das Maltatal. Dieſer Film iſt ein
Genuß. Die des Filmrebus Nr. 6 iſt recht witzig und ſtellteine angenebzne gweſſtung im Programm dar. onty Banks in
einer tollen Groteske iſt immer gern geſehen. G. HI.

Walhalla. Die A brng der großen Ausſtattungsrevue „DieZprtg t ergielt allabendlich bei volbeſetztem, Haufe große Heiter
keit, des empfiehlt es ſich, im Vorverkauf rechtzeitig gute Plätze zu
ſichern. Siehe Anzeige!

Anres dem Saalkreis.
Wettin. Mitagliederver ſammlung vom Reichsbund

der Kriegsbeſchädigten. Kamerad Spott gab einen Ueberblick
über das Jahr 1926 Daraus ging hervor, Haß der Reichsbund um
30 Mitglieder gewachſen, auch die finanzielle Lage ſehr günſtig iſt
Nach Verleſung des Protokolls folgte die Vorſtandswahl. Vorſitzender
iſt wieder Kamerad Spott. Alle Wahlen erfolgten einſtimmig.
Sodann wurden die Namen der Kriegerwaiſen und Rentner feſtgeſtellt,
die zu Oſtern die Schulen verlaſſen und beſchloſſen beim Kreiſe da-
hinznwirken, daß die Beihitfe in Gutſcheinem ausgezahlt wird. Dem
Antrage eines Kameraden von Deutleben, eine Verſammlung dort
abzuhalten, wurde zugeſtimmt.

Aus bem Gerichtsſanal.
Durch eigene Schuld in den Tod.

Ein Handelsmann war mit ſeinen Wagen, auf dem er noch
einen Bekannten hatte, von Kanenga nnch Halle unterwegs. Kurz
vor dem „Leuchtturm“ war des Handelsmanns Bruder mit dem
Rade entgegengefahren und fuhr nun hinter und neben dem
Fuhrwerk her, um mit ſeinem auf dem Wagen befindlichen
Bruder geſchäftliche Angelegenheiten zu beſprechen. Plötzlich
ertönte auf der belebten Chauſſee ein Hupenſignal. Der Radfahrer
bemerkt ein Auto, will noch ſchnell. auf den Radfahrerweg. Der
Autolenker aber, der ein Unglück vermeiden will, weicht im ſelben
Augenblick ebenfalls nach links aus und die Kataſtrophe iſt da.
Obwohl der Radfahrer nicht unter das Auto gerät, wird er doch
ſo ſchwer gequetſcht, daß er nach drei Tagen in der halliſchen
Klinik verſtirbt Der Autoführer hatte ſich deshalb vor dem
halliſchen Schöffengericht zu verantworten, wurde aber frei-
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ſitte zurückzuführen iſt, daß fich Radfahrer an Fuhrwerke und
Kraftwagen anhängen. Außerdem konnte der Autofahrer gar nicht
damit rechnen, daß der Radfahrer in letzter Minute noch auf den
Radfahrweg nach links herüberfahren würde.

Nur noch Meineidsſachen
kommen in der am 24. Januar beginnenden Schwurgericht s

geklagt ſind: der Jngenieur Otto Hirſch aus Kolonie Kleiſtuw,
Arbeiterin Hilda Buch aus Strenznaundorf, Schloſſernieiſter
P uno Kitzing aus Hohenthurm, und in einer gemeinſamen
Sache Landwirt Otto Döhold und Bauarbeiter) Fr. Günther
aus Weßmar, ſowie das Dienſtmädchen Marie Gneiſt aus Frei-
roda. Nur am N. Januar wird gegen den Maler Guſtav
Friſchleder in Könnern wegen Brandſtiftung verhandelt.

Aus der Jrovina
„Die grünen Jungen der Reichswehr.“
Wir berichteten über die Verurteilung des Gaſtwirts Walter

Brüggemann aus Magdeburg zu 1 Monat Gefängnis wegen
unflätiger r der Reichs farben Schwarz-RotGold. Als die Kriminalpolizei damals das „poeſievolle“
Plakat von der Wand des Schanklokals heruntergenommen hatte,
ſrottete Brüggemann am Stammtiſch ſeinen Stahlhelmkameraden
gegenüber, daß ihm gar nichts paſſieren und daß er das Schild
nun erſt recht wieder aufhängen werde. Jn dem Reſtaurant befand ſich ein r r vom Magdeburger Pionierbataillon,
der ſich beſcheiden in das Geſpräch miſchte und meinte: „Jch glaube
nicht, daß Sie das Plakat wiederbekommen. Jm übrigen iſt der
Text auch ſo übel, daß es wirklich beſſer iſt. Sie würden das Schild
nicht wieder aufhöngen!“ Damit kam der Reichswehrſoldat aher
ſchön bei Brüggemann an. Der brüllte getr los: „Was denken
Sie ſich denn? Die Reichswehr beſteht überhaupt
nur noch aus grünen Jungen oder Bachulken!“
Außerdem wurde der Soldat noch in einer Art beſchimpft, die ſich
ſchriftlich nicht wiedergeben läßt. Der Reichswehrſoldat ſagte
darauf kein Wort, verließ das Lokal, kehrte aber bald mit einem

zurück, der die Perſonglien des Brüggemann feſt
ſtellte. Als der Pionier mit dem Wachtmeiſter wieder auf der
Vildfläche erſchien ſchrie Brüggemann den Soldaten nochmals an:
„Wenn ich gewußt hätte, daß Sie einen Wachtmeiſter holen, dann
hätte ich Sie zu Hackfleiſch gemacht

Wegen Beleidigung und r ſtand Brüggemann am Mittwoch abermals vor dem Erweiterten Schöffen-
gericht. Der Angeklagte tiſchte ſein altes Lied wieder auf, daß

ge er doch ein echter „deutſcher Mann“ und alter Soldat ſei und dieſe
Worte nur in der Erregung getan habe. Der Staatsanwalt hatte
aber für ein derartiges Verhalten eines deutſchen Mannes“ nicht
viel übrig und beantragte gegen den Angeklagten eine Gefängnis-
ſtrafe von 6 Wochen. Das Gericht ſprach den Angeklagten wegen
der ihm zur Laſt gelegten Bedrohung frei und verunyteilte ihn
wegen s r unter Ablehnung mildernder Umſtände zu
einer Woche Gefängnis.

Wir finden das Urteil, zumal mildernde Umſtände verſagt
wurden, immer noch gelinde. Bei der rohen Geſinnung, die dem
Angeklagten eigen iſt, wäre ein fühlbarer Denkzettel angebrach

ach geweſen.

Roßla. Ueberfahren. Der bei der hieſigen Domäne be-
ſchäſtigte Geſchirrführer Fritz Sach ſe wurde am Montag derart

daß die Räder über den Kovf gingen. Der Tod trat
ofort ein.

Elſterwerda. Feſtgeſtellter Selbſtmord. Die Obduktion
der Leiche der Wirtſchaſterin Kupka hat ergeben, daß der Tod durch
Gaseinaimung erfolgt iſt und daraus die Schlußfolgerung gezogen
wird, daß in dieſem Falle Selbſtmord vorliegt.

Naundorf bei Lauchhammer. Tödlicher Betriebs-
unf all. Vom Löffel eines Raupenbaggers zu Tode gedrückt
wurde auf dem Abraumbetrieb der Grube „Kamerad“ der 19 Jahre
alte Arbeiter Bunk aus Theißen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburger Arbeiterjugend. Eine romantiſche Reiſe

ins Rheinland machte die hieſige SAJ. in einem Lichtbilder
vortrag am Dienstag im Jugendheim. Der Beſuch der Veranſtaltung
war gut. Es iſt aber noch zu wünſchen, daß auch die Eltern mehr
als bisher zu den Veranſtaltungen der Jugend erſcheinen, ſie werden
dort ſtets einige frohe Stunden verleben. Die Lchtbilder und der
Vortrag des Genoſſen Kämpf feſſelten das jugendliche Gemüt und in
froher Stimmung durchwanderte die jugendliche Schar im Geiſte das
herrliche Rheinland, Berg und Tal, an alten verfallenen Burgen, an

pellen und Klöſtern vorbei, durch altertümliche Städte und maleriſche
Dörfer und wohl bei vielen wurde die Sehnſucht nach Frühling und
Wandern wach Allzuſchnell verann die Zeit, ein munteres Lied und
die Aufforderung, jür die Oſterfahrt zu rüſten, beſchloß den ſchönen

r Da der Erfolg des Abends ein ſo guter war,
beabſichtigt die J im nächſten Monat wieder einen Lichtbilder-
vortrag, jedoch in größerem Maßſtabe, abzuhalten. Schon jetzt ſeien
daher alle Parteigenoſſen darauf aufmerkſam gemacht und herzlichſt
dazu eingeladen.

Zeitz: Das Opfer religiöſer Unduldſamkeit. Wir
berichteten vor einigen Tagen über das Auffinden zweier erſchoſſener
Menſchen in der Umgebung von Zeitz. Der „Volkébote“ teilt jetzt
dazu folgendes mit „Wie wir von der alten Mutter der erſchoſſenen
Marie Kahnt erfahren, war das Mädchen mit dem Maſchinen
ſchloſſer Brrrzi,k regelrecht verlobzi. Zur Ehe kam es nicht,
weil der fanatiſch katholiſche' Bruder des B nicht die
Einwilligung dazu geben wollte daß Birxzik die Marie Kahnt
heirate. Birrzik ſchrieb darauf ſeinem Bruder, ſein Mädchen
ſei ihm tauſendmal lieber als der Bruder. Wenn er nicht heiraten
dürfe dann wollten ſie beide Schluß machen. Die Tat iſt alſo in
gegenſeitiger Uebereinſtimmung geſchehen. Scheinbar hat das Mädchen
aber doch noch zuletzt Angſt bekommen denn man will es in der
Nachbarſchaft haben ſchreien hören. Der katholiſche Herr Bruder wird
jetzt hoffentlich nicht verfehlen, gehörig Seelenmeſſen für den Toten
zu beſtellen, den er in ſeinem verbohrten Fanatismus zu der Ver
zweiflungs'at getrieben hat. Sein Glück daß er als Katholik die
Bibel mat leſen darf; ſonſt würde ihm vor ſeinem „Chriſtentum“
noch angſt und bange werden.

Sport umd Jpiel.
2. Kreis (AISB. 6. Bezirk

Handha
Verbindlich.

Sonntag, den 30. Januar, 3810, Uhr, findet im „VPolkspark“ eine
oretiſche n e ſtatt. Zu derſelben habenrüflinge zu entſenden: Fichte (Halle) 5, Fichte (Ammendorf) 8, Peißen 1,

Friſch Auf 1, Adler 1, Dölau 2, Jahn (Weerſeburg) 2, Schafſtädt 1,
smünde 1, Schwimmer (Halle) 2, 09 3, Seeben 1, Kaneng 2, Schraplau 2,

Viktoria 2, Sportbrüder 2, erf Je Es kommen auf die erſtgemeldete
Mannſchaft zwei Schiedsrichter, auf jede weitere Mannſchaft ein Schieds
richter. Die Prüflinge ſowie der Schiedsrichterausſchuß haben pünktlich3 erſcheinen. Bei Nichterſcheinen ſetzt Strafe ein. Die San
eiter werden erſucht, Genoſſen zu ſchicken, die Luſt und Jntexeſſe an
unſerer Bewegung haben. Am 3. April beginnen die Serienſpiele. Dazu

gebören vor allem geprüfte Schiedsrichter. Sind dieſe vorhanden ſo
werden wir die Serie ohne Proteſte und Störungen überſtehen. Dem
Volke gilts, wenn wir zu ſpielen ſcheinen! Denkt anKampfruf! Adolf Werge,

nſerenbmann.

geſprochen, da der Unfall auf die allgemein beobachtete Un

periode, der erſten in dieſem Jahre, zur Verhandlung. An

Kreis-Sportkartell Liebenwerdo.
Sonntag den 23. Januagr, findet in Biehla (Laſtbef Zohfe)

vormittags 10 Uhr eine wichtige i att. Tggesordnung: 1. Situgtionsbericht; 2. s und Arbeiterſport; 9. Statuten-entwürfe; 4. Preſſe; 5. RAST. 1927; 6. Wablen: F. Verſchiedenes. Jeder
Verein muß vertreten ſein.

Bereinsmikteitlungen
S „Germanig-Felſenfeſt“, r Die A.-V.em 29.„Germania-Felſenfeſt“ veranſtaltet am Sonnabend, anugr, im

„Deutſchen Geſellſchaftshaus“, Leipziger Strage. einen großen Preis
maskenball. intrittskarten hierzu ſind im ere el PetzoldsReſtaurant Charlottenſtraße ſowie bei allen Vereinsmiſgliedern zu
haben. Für gute Muſik, Humor und immung iſt s geſorgt.Muſik von der dellebten Famat. fe Buko. i äng wkabten

einlaß 8 Uhr (366ortluſt 07, t Am Sonnabend, dem anuagr, pünkt
t

HFC. Spe et n i abhresge mee bei8 tt. All orſtand krifftch kereits um 7 übr da e vihen 3 wen m i
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Nachklänge zum engliſchen Bergarbeiterſtreit
9 Lonvon, 20. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

ie von der geſamten engliſchen Arbeiterpartei mit gron erwartete außerordentliche Fonfereng der e
alter tände zur Beſprechung des Generalſtreiks trat am

onnerstag in London zuſammen. Es waren 1200 Dele-
gierte als Vertreter von 450 Gewerkſchaften mit einer Geſamt-
mitgliederzahl von 4 Millionen Mitgliedern end. Die
Arbeiterpartei war durch Mac Donald und eine Reihe anderer
führender Männer vertreten.
Die Vormittagsſitzung war mit einer Verleſung desvielumſtrittenen ſogenannten Geheimberichts des Generalrates

durch Cook, den vorjährigen Präſidenten des Kongreſſes, aus
gir t. In der Nachmittagsſitzung wurde die Stellungnahme der

r in einer Rede des Vorſitzenden des Bergarbeiterver-
bandes, Smith, dargeſtellt. Die Hauptanklagepunkte ſeinerRede gegenüber dem Generalrat weren ſolgende?

1. daß der Generalrat bei verſchiedenen Gelegenheiten über den
Kopf der Bergarbeiter hinweg verhandelt habe

2. daß der Abbruch des Generalſtreiks erfolgt ſei, ohne daß der
Generalrat Je a inſichtlich der Durchführung des

enannten Samuelſchen Memorandums gehabt habe;
aß beim Abbruch des Generalſtreiks von dem Generalrat

der Gewerkſchaften nichts unternommen worden ſei, um die
Maßregelung der Arbeiter zu verhindern.

Smith ſchloß mit der Feſtſtellung, daß er als ü Bergarbeiter unter ähnliche hrer der Bergn Verhältniſſen wie in den vergangenen
acht Monaten genau ſo handeln würde. Auf Smith folgteder Eiſenbghnerführer Thomas, der in An er die Füh-

rung der ärfſte angriff. asWort nahm ſodann Cook. Seine Re ipfelte in der Anklage
gegen den Generalrat, ſich um die entſcheidenden Punkte herum-
zudrücken. Er Werte an die Konferenz, auf Ablehnung oder

nnahme zu verzichten und die Entſcheidung den Maſſen der ge-
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter zu unterbreiten.

Der Konferenz wurden zwei Reſolutionen vorgelegt, eine, die
die Annahme des Berichts, das iſt ein Vertrauensvotum für den
Generalrat fordert, und eine zweite Reſolution, welche im Sinne
der z e von Cook die Entſcheidung den Maſſen überlaſſen
will. Die v r r igkeit der zweiten Reſo-lution wurde jedoch beſtritten. Die Konferenz, die bisher kein
wirklich entſcheidendes neues Material über die Umſtände, die zum
Abbruch des Generalſtreiks geführt haben, gebracht hat, vertagte
ſich hierauf auf Freitag. Das Vertrauensvotum für den General-
rat dürfte, wenn auch gegen eine erhebliche Minderheit, Annahme
finden.

rgarbeiter durch Cook ne ſ
e g

e

Von unſerem Londoner Korreſpondenten wird uns dazu nweſgee ben ſp azu noch
am 20. nuar in London zuſammengetretene außer

ordentliche Gewerkſchaftskongreß hat ſeine Schatten ſeit langem
vorausgeworfen. Urſprünglich für den 25. Juni des vergangenenJahres geplant, wurde er um ein halbes Jahr hinausgeſchoben,
da die Fortdauer des Kampfes im Kohlenbergbau eine offene
kritiſche Ausſprache unmöglich erſcheinen ließ. Man war ſich klar,
daß, ſolange der Kampf im Kohlenbergbau fortging und alles
vermieden werden mußte, was der Sache der Bergarbeiter auch
nur im geringſten ſchädlich ſein konnte, eine ſolche Gegenüber-
ſtellung en e neralrat und Bergarbeiterführern mit ihrer
unvermeidlichen Bitterkeit und ihren Aen Anklagen un
tunlich war. So entſchloß man ſich ſchließlich, zu warten, bis der
gebe Kampf im Kohlenbergbau beendet war. Freilich, die Länge

der Dauer des Kampfes im Bergbau und die Spannung, die ſeit
dem Abbruch des Generalſtreiks zwiſchen den Führern der briti

n. Gewerkſchaftsbewegung als Geſamtbewegung und den
hrern der Bergarbeiter exiſtierte, machte einen völligen Verzicht

auf eine Auseinanderſetzung unmöglich: Die Führer der Berg-
arbeiter ſtanden nach dem Abbruch des Generalſtreiks noch beinahe
ein halbes Jahr im Lichtkegel der Kritik, ſie hatten ſich auf Schritt
und Tritt zu wehren und zu rechtfertigen, und es war unver-
meidlich, daß ihre Meinungsäußerungen von ihrer beſonderen
Auffaſſung der Ereigniſſe gefärbt wurden. Nicht ſo ſelbſtverſtänd-
lich war allerdings einzelne dieſer Bergarbeiterführer, Co ok
an der Spitze, ſich dieſe Schweigepflicht der anderen Arbeiterführer
re machten und in Wort und Schrift Auffaſſungen ver-

eiteten, die praktiſch auf einen Frontalangriff gegen die übrigen
Gewerkſchaftsführer hinausliefen.

Die Mitglieder des Generalrats waren dadurch in der denkbar
ſchwierigſten Lage. Sie konnten ſich gegen Cooks und ſeiner enge
ren Freunde Anſchuldigungen nicht wehren, ohne ſich das Odium
aufzuladen, den Bergarbeitern in ihrem Kampfe in den Rücken
zu fallen; die meiſten, wie z. B. der Eiſenbahnerführer Thomas,
z en es daher vor, zu ſchweigen. Andere der von den Bergarbeiter
ührern Angegriffenen hatten allerdings auf ihren eigenen Ver

bandstagen einen ſchwereren Stand, ſie mußten ihren eigenen
Leuten g enüber Frage und Antwort ſtehen. So kam es, daß
ſich monatelang eine auf der einen Seite ſkrupellos, auf der andern
Seite mit zwieſpältigen Gefühlen geführte Diskuſſion abſpielte,
u nicht geeignet war, die großen, grundſätzlichen Fragen zu

ren.
Der Generalrat der Gewerkſchaften hat bekanntlich ſeine Ver

teidigung in einem Berichte niedergelegt, welcher dem geplanten
e vorgelegt werden ſollte. Er handelte im weſent-

ichen von der Rolle des Generalrats in den ſchickſals-
ſchweren Maiwochen. Seither hat der Generalrat als Berater,Vermittler und Zwiſchenhändler zwiſchen Bergarbeitern und Re

gen Auseinanderſetzung ſtand, nicht entgehen.
er Sekretär der Lokomotivführer Bromley in Notwehr vor

einigen Monaten einige Stellen der Oeffentlichkeit preisgegeben
hatte, hat der kommuniſtiſche „Sunday Worker“ aus durch
ſichtigen Gründen die entſcheidenden Stellen noch vor dem Zu-ſanee des Kongreſſes veröffentlicht. Dieſes linksradikale
Revolverblatt beging damit einen Vertrauensbruch, der die
ſchmutzigſten kapitaliſtiſchen Zeitungsmethoden
in den Schatten ſtellt.

Jn dem Bericht ſelbſt fördert der Generalrat neues Mate
rigal nicht zutage. Aber die Vollſtändigkeit der hier zuſammen
getragenen Tatſachen zuſammen mit der Diſtanz, die man in-
i en zu den Ereigniſſen gewonnen hat, ermöglichen einen Ueber-

lick über die Geſamtheit der Ereigniſſe, wie er bisher noch nicht
möglich war. Es würde zu weit gehen, aus dem hundertfältigen
en und Her der Verhandlungen, Vermittlungsaktionen und Be-
auptungen hier nochmals den Gang der Ereigniſſe zu rekonſtru

ieren. So muß die Behauptung für den Beweis ſtehen, daß keine
der drei im engeren Sinne beteiligten Faktoren: Regierung Unter-
nehmer, Bergarbeiterführer und Generalrat der Gewerkſchaften
einzig und allein zu beſchuldigen oder für ſich allein
freizuſprechen ſind. Ueber die Schuld der Unternehmer und die
Fehler in der Führung der Bergarbeiter iſt ſo viel geſprochen
worden, daß man ſich ſcheut insbeſondere was die Bergarbeiter-
führer anbelangt noch weiteres Holz für ihren Scheiterhaufen
herbeizutraggen. Jnsbeſondere dann, wenn im Rauch dieſer Exe
kution die. Schuld der Regierung und die Mitverantwortlichkeit des
Generalra:s verſchwinden ſollte. So ſei feſtgeſtellt, daß ohne das
völlige Verſagen der Regierung in dem pſychologiſch ent cheidenden
Augenblid der Präſentierung des Samuelberichtes die gange tragi
ſche Kette der Ereigniſſe nicht ins Rollen gekommen wäre. Man
wird ſich hierbei auf die Autorität des Eiſenbahnerführers Tho-
m g s berufen dürfen, dem eine einſeitige Neigung für ook gewiß
nisſt vorgeworfen werden kann. Jn einer erſtaunlich offenhergigen

k. Parteien die Hauptla

Abrechnung.
Artikelſerie, die ſpäter eine der wich
urteilung der Ereigniſſe vom Mai 1 bedeuten dürfte, ſtellte
T 8, der bei allen Verha des Generalrats entſcheidend

tgewirkt hat, feſt, daß er bei aller Verantwortlichkeit der beiden
der Schuld dafür, daß es überhaupt

m Kampfe gekommen iſt, der Regierung zuſprechen müſſe. Jn
er Tatſache, daß Baldwin die Annahme und Durchführung des

Berichtes der „Königlichen Kommiſſſion“ von der vorherigen An
n durch Unternehmer und Be iter c te, ſieht
Thomas den „großen anfänglichen Fehler“, der die Auslöſung aller
wirr Ereigniſſe erſt möglich W Ietrachtet man an der Land des Berichts auch die Tätigkeit

des Generalrats, ſo wird man bei aller Bewunderung für
die unaufhörlichen Bemühungen, den Frieden zu erhalten oder

den anfänglich tragiſchen Rechenfehler nicht
Es iſt heute ganz klar, daß der Generalrat der Gewerkſchaften, als
er vom Köngreß der Gewerkſchaftsexekutiven den „nationalen
Streik“ für den 1. Mai beſchließen i e r lang andie Möglichkeit ſeines tatſächlichen Ausbruchs gedacht hat. Der
„nationale Streik“ das Wort Geyeralſtreik wird im offiziellen
Gewerkſchaftsdokument ängſtlich vermieden war als ein takti-
ſhes, nicht als ein ſtrategiſches Mittel gedacht. Es ſollte den
Druck auf Regierung und Unternehmer, die Aus-
ſperrung zurückzuziehen und die Verhandlungen aufzunehmen, ſo
verſtärken, daß der Kampf im Kohlenbergbau vermieden werdenwürde. So uſagen aus e ſchen Gründen hat der

überſehen dürfen.

Generalrat das ſchwerſte Geſchütz aufgefahren, und es iſt ihm hier
bei ergangen wie anderen Mächten, die den Frieden durch Kriegs-
rüſtungen am beſten zu ſichern glauben. Aber nicht, daß er den
„nationalen Streik“ beſchließen ließ, ohne an ihn zu glauben, wird
man ihm in erſter Linie vorwerfen müſſen, ſondern daß er ihn
nicht einmal ſo weit als einen möglichen Eventualfall betrachtete,
um wenigſtens den Aufmarſch der Millionenarmee der Streikenden
und die techniſche Durchführung im einzelnen vorzubereiten. Wer
während der ſchickſalsſchweren Maitage nur ein wenig hinter die
Kuliſſen ſchauen konnte, der weiß, daß es nur der Hingabe aller
Aufgerufenen, der Jnitiative einzelner Unterführer, der Loyalität
der lokalen Gruppen zu danken iſt, wenn ſich der Generalſtreik nicht
in ein unſägliches Chaos verwandelt hat. Es war gewiß nicht das
Verdienſt der oberſten Leitung der Gewerkſchaften. Damit iſt über
den Wert des Generalſtreiks für den Abwehrkampf der Berg-
arbeiter nichts ausgeſagt. Aber mit einer einfachen Kohlenſperre,
a mit einer finangziellen Hilfe, die auch nur ein Zehntel der Koſten
es Generalſtreiks von den Gewerkſchaftskaſſen beanſprucht hätte,

wäre der Sache der Bergarbeiter beſſer gedient worden.

Mobiliſierung der Betriebe der Metall
induſtrie.

Trotz der Kriſe und der außerordentlich großen Not, und trvotz
dem alle Kommuniſten von ihrer Partei verpflichtet ſind, 80 Pro
zent ihrer Tätigkeit in den Gewerkſchaften auszuüben, ſind alle
Bemühungen zur Erfolgloſigkeit verurteilt.

Von den Ortsverwaltungen des DMV. im Bezirk Halle.
ſind mindeſtens 80 Prozent ſt in den Händen der

Amſterdamer Richtung.
Es kommen hierbei die größten und beſtorganiſierten
in Frage, die Kommuniſten hingegen haben kleine, in dem
großen Getriebe des DMV. bedeutungsloſe Verwaltungen, wo
das Organiſationsverhältnis zumeiſt recht im argen liegt. Vor
einigen Jahren von ihnen eroberte Verwaltungen ſind im Laufe
der Zeit wieder zurückgeholt wordeèn; die Amſterdamer machenimmer mehr Feine und ehemalige Hochburgen der KPD. be

Stolz der aber auch ſchon ſeit Jahren von der Amſterdamer
Richtung beherrſcht. Auch in Bitterfeld unterlag, am
Sonnabend die KPD.Liſte mit 45 gegen 1094 Stim-
men die für die Liſte Lebbin (Amſterdam) abgegeben wurden,
trotzdem man, insbeſondere gegen Lebbin, einen Verleumdungs
feldzug eröffnete und alle ſogenannten oppoſitionellen Metall
arbeiter des Jnduſtriegebietes Bitterfeld aufgefordert hatte, in
der Verſammlung zu erſcheinen.

Jn Eisleben unterlag derKandidat mit 11 gegen 30 Stimmen. Auch Eisleben
gehörte einſtmals zur Hochburg der KPD., und hier war Lade-
mann viele Jahre und noch bis vor kurzem tätig. Aber vielleicht
t es gerade das Wirken Lademanns geweſen, was die Eisleber

etallarbeiter veranlaßte, ſich von der KPD. abzuwenden.
Der „Klaſſenkampf“ meldet von einem großen Sieg bei der

Ortsverwaltungswahl in Sangerhauſen Wie ſteht es da
mit? Jn Sangerhauſen, das heute noch zur Hochburg der
gerechnet wird, wurde in dieſem Jahre die Ortsverwaltungswahl
bereits zum zweiten Male vorgenommen, weil ſich die Ortsver-
waltung bei der erſten Wahl Unkorrektheiten hatte guſchulden
kommen laſſen, indem ſie Mitglieder, die ihrer Beitragspflicht
nicht genügt hatten, an der Abſtimmung teilnehmen ließ. Bei
der zweiten Wahl erhielt die Liſte Agte (Amſterdamer Richtung)
126 und die Liſte Otto Moskauer W 139 Stimmen, ganze
13 Stimmen mehr. Die Amſterdamer Richtung iſt der Moskauer
ſehr auf die Nähle gerückt, und wie lange wird es bei einigermaßen
intenſiver Arbeit dauern, daß die kommuniſtiſche Verwaltung wie
anderswo endgültig beſeitigt wird!

Außer dieſem Sieg meldet der „Klaſſenkampf“ auch noch von
Fortſchritten der Oppoſition in der Verwaltung Herzberg.
Herzherg iſt mit eine der beſigeleiteten kleinen Verwaltungen des
DMV. in der Niederlauſitz. Sie hat ſich in der Zeit, wo im DMV.
die politiſchen Wogen in den nächſtliegenden Verwaltungen Bock-
witz, Elſterwerda und Torgau recht hoch gingen, dieſe Verwal
tungen von Kommuniſten beſetzt wurden und der Zuſammenbruch
derſelben ein geradezu kataſtrophaler war, glänzend behauptet.
Die vier genannten Verwaltungen gehören zu einem Tarifgebiet,
und die Herzberger Metallarbeiter hatten hei den Lohnbewegungen
darunter zu leiden, daß in den anderen Orten die Organiſation
daniederlag und die Metallarbeiter nicht aktionsfähig waren. Die
Agitation für den Werktätigerkongreß brachte die erſte Verwirrung
in die Reihe der Herzberger Metallarbeiter. Es gab törichte Leute,
die leider die ſchlechte Organiſation der anderen Verwaltungen
nicht ſahen, und die da glaubten, ſie könnten ſich durch die Beſchickang
eines Kongreſſes aus ihrem Elend befreien. Der Bevollmächtigte
Plavius legte deshalb ſeinen Poſten nieder und war mit Rück
ſicht auf die Quertreiberejen nicht zu veranlaſſen die Leitung der
von ihm gut geführten Verwaltung wieder zu übernehmen. Bei
der am Freitag dem 14. Januar, ſtattgefundenen Ortsverwal-
tungswahl wurde die Liſte der Amſterdamer Richtung
mit 58 gegen 42 Stimmen. die auf die Liſte der ſogenannten Oppo
ſition entfielen, wie dergewählt. Hoffen wir, daß die Herz-
berger Metallarbeiter aus den Vorgängen in den anderen Ver-
waltungen gelernt haben und ſich ihre Organiſation nicht zer
ſchlagen laſſen, ſo daß ſie ganz der Willkür des Unternehmertums
ausgeliefert ſind.

Am kommenden Sannabend und Sonntag finden noch an
einigen anderen Orten die Ortsverwaltungswahlen
tatt, unter anderem auch in Halle. Die Verwaltung Halle
es DMV. mü t e gemäß der Größe der Stadt und vorhandenen

Metallinduftrie die zweitgrößte Verwaltung des Be-
zirks Halle ſein, ſie kommt aber erſt an dritter
Stelle und die Verwaltung Zeit mit etwa 80 000 Einwohnern
und verhältnismäßig wenig Metallinduſtrie die Metallarbeiter
arbeiten zumeiſt in fremden Jnduſtrien ſitzt ihr bezüglich
der Mitgliederzahl hart auf den Ferſen DieſerKontraſt findet ſeine Erklärung darin: hier in Halle iſt der Sitz
des „Kaſſenkampf“, und außerdem wird die Verwaltung Halle von
Kommuniſten geleitet, wo hingegen ſich Zeitz in den Händen der
Amſterdamer Richtung befindet und die dortigen Kommuniſten

kommuniſtiſche

eine hoffnungsloſe Minderheit ſind.

Dokumente zur Be be

ſpäter einen anſtändigen Friedensſchluß herbeizuführen, doch auch D

finden ſich jetzt feſt in a Händen.
ir berichteten vor kurzem über Merſeburg, einſt der

Nun fordert der „Klaſſenkampf“ in ſeiner geſtrigen Nummer
wieder auf zur Mobiliſierung der Betriebe, wegen der am Sonn
tag, dem 28. Januar, ſtattfindenden Ortsverwaltungswahl in
Halle. Dieſe Aufforderung zur Mobiliſierung erging ſchon öfters
an die halliſchen Metallarbeiter, zuletzt anläßlich der letzten Lohn

v 7 ohne daß damit ein Hund hinter dem Ofen hervor
gelockkt wurde. Werden die halliſchen Metallarbeiter nun dieſer
neueſten Parole folgen? Wir zweifeln nicht daran, denn dieſer
Kampfruf gilt ja den Klaſſengenoſſen, den Kollegen von der
Amſterdamer Richtung, da iſt es leichter zu mobiliſieren, als gegen
die Metallinduſtriellen. Denn es kommt hierbei niemand in Ge
fahr, und wir ſind davon überzeugt, daß es der halliſchen Orts
verwaltung gelingt, am kommenden Sonntag ein vollbeſetztes
Haus zu erhalten, voller, als wenn ſie die Metallarbeiter auf
ruft, zu irgendeiner Bewegung Stellung zu nehmen. Die Auf
forderung im „Klaſſenkampf“: Sorgt für Maſſenbeſuch, wird,
unter dem bekannten Druck, dem leider ſo viele unterſtellt ſind,
auf fruchtbaren Boden fallen, und man wird dann wieder einen
Sieg hinauspoſaunen können, der in Anbetracht der hier gemachten

arlegungen auch unter den noch objektiv denkenden Kommuniſten
eine entſprechende Würdigung finden wird. ßWir rufen ebenfalls die Metallarbeiter der Amſterdamer Rich
tung auf, am Sonntagvormittag 10 Uhr mit dem in Ordnung be
findlichen Mitgliedsbuch in der Verſammlung zu erfcheinen, um
durch die Stimmenabgabe für die Amſterdamer Liſte zu zeigen,
daß ſie ſich eins fühlen mit der großen Maſſe der Metallarbeiter,
die von den kommuniſtiſchen Parolen nichts wiſſen will, um als
r Gewerkſchaftler fruchtbringende Gewerkſchaftsarbeit zu

eiſten.
Erſcheint vollzählig und ſtimmt für die Liſe Oröbel!

Der Buchbrucker-Schiedsſpruch abgelehnt.
Wie nicht anders zu erwarten, haben die zentralen Lohnkom

miſſionen der an dem Lohnabkommen im Buchdruckergewerbe be
teiligten Gewerkſchaften den Schiedsſpruch, der nicht ſchlechter
ausfallen konnte, als er ausgefallen iſt, abgelehnt.

Die Arbeitnehmerverbände des Buchdru rbes werden ſich
h entſprechenden Kundgebung an ihre Mitglieder
wenden.

Die Manteltarif- Verhandlungen der Buchdrucker
werden am 156. Februar beginnen, der Manteltarif zum
31. März 1027 abläuft und beſtimmungsgemäß ſechs Wochen vor
her mit den Verhandlungen begonnen werden muß.

Abgelehnte Lohnforderungen der Leung-
Bauarbeiter.

Nur „Höhenzulage“ bewilligt.
Die Bezirksleitungen des Zentralverbandes der Zimmerer und

des Deutſchen Baugewerksbundes hatten bei den für die im
Leunawerk heſchäftigten Bauarbeiter zuſtändigen Arbeitgeber
verbänden für das Baugewerbe eine Ausſprache beantragt
zwecks Erörterung der Verhältniſſe auf dem Leunawer. Dieſe
hat am 4. Januar 1927 in Halle ſtattgefunden. Von den Begzirks
leitern wurde darauf hingewieſen, daß die zur Zeit feſt gelegten
Löhne nicht den gegenwärtigen Verhältniſſen entſprechen und es
dringend geboten ſei, daß für die Arbeiten auf dem Leunawerk
in irgendeiner Form ein beſonderer Zuſchlag gewährt wird, ferner
es notwendig ſei, für den ganzen Bezirk feſtzulegen, welche
ſonſtigen Bedingungen außer dem Lohn noch maßgebend ſind.
Hierbei wurde auch die Arbeitszeit einer Erörterung unterzogen
und feſtgeſtellt, daß von der Gewerbeaufſichtsbehörde die e
nehmigung zur 9ſtündigen Arbeitszeit bis Ende
März gegeben worden iſt.

Die anweferden Syndizi konnten eine endgültige Erklärung
auf das Vorgebrachte nicht abgeben; ſie wieſen darauf hin, daß
unter den gegebenen Verhältniſſen das Lohnabkommen hat noch
bis 28. Februar Gültigkeit die in Ausſicht ſtehenden zentralen
Verhandlungen uſw. kaum Ausſicht zu einem poſitiven
Ergebnis zu kommen. Vielleicht wäre es möglich, unter heßimmten
Vorcousfetzungen eine Höhenzulage zu gewähren. Sie verfprachen,
in ihren Organiſationen das Vorgebrachte weiter zu erörtern.
Dies iſt auch Brieflich haben die Bezirksleitungen
jetzt folgenden Beſcheid erhalten:

Halle, den 18. Januar 1927.
An:

1. den Deutſchen Baugewerksbund, Bezirk Magdeburg;
2. Zentralverband der Zimmerer, Gan Leipzig.

Betrifft: Verhältniſſe im Leunawerk.
Wir nehmen Bezug auf die am 4. Januar zwiſchen den

Parteien ſtattgefundene unverbindliche Beſprechung, im Ver
laufe deren Sie uns einmal den Wunſch unterbreiteten, für die
Arbeiten in Leunawerk einen gewiſſen Zuſchlag zu erhalten.
und zum anderen, bezüglich der mit dem Lohn unmittelbar zu-
ſammenhängenden Fragen eine bezirkliche Vereinbarung ſchon
vor Beendigung der zentralen Verhandlungen zu treffen.

Nach eingehender Rückſprache innerhalb der Verbände und
insbeſondere auch mit den im Leunawerk beſchäftigten Bau
firmen, müſſen wir mitteilen, daß wir Jhrem Wunſche, für die
Arbeiten im Lennawerk allgemein einen gewiſſen Zuſchlag
zu zahlen, im Hinblick auf die grundſätzliche Bedeutung dieſer
Angelegenheit nicht entſprechen können.

Nach voraufgegangener Verhandlung mit dem Leunawerk
wird jedoch vom laufenden Zahltage an den in ex
onierter Weiſe in Höhen über 20 Meter arbeiten-
en Leuten eine Höhenzulage von 10 Pf. pro

ausgezahlt. Jn Betracht kommen nur folgende
rbeiten:
1. Montagearbeiten an freiſtehenden Eiſenkonſtruktionen,
2. Serbauen von Schutz und Schalungsgerüſten an ſolchen

Konſtruktionen,
3. Aufbauen freiſtehender Gerüſte in dieſen Höhen.
Nicht in Betracht kommen ſomit alle Arbeiten, die von

ordnungsmäßigen, ſtehenden und hängenden Gerüſten aus
gemacht worden ſind.

Weiter ſind wir in der Ausſprache unter den Verbänden
dahin übereingekommen, daß wir bezüglich einer bezirklichen
Vereinbarung über die mit dem Lohn zuſammenhängenden
Fragen doch zunächſt den Ausgang der zentralen Verhandlungen
abwarten möchten.

Tarifgemeinſchaft der vier Bauarbeitgeberverbände
der Provinz Sachſen-Anhalt.

Es iſt alſo nur das eine herausgeſprungen, daß man eine
Höhenzulage unter beſtimmten Vorausſetzungen zur Auszahlung
bringen wird. Alles übrige iſt abgelehnt worden Daß beſondere
Verhältniſſe bei den Arbeiten im Leunawerk vorliegen, wird nicht
beſtritten, aber der Hinweis auf die zentralen Verhandlungen
und auf das Beſtehen des Lohnabkommens bis Ende Februar
mußte herhalten, um das berechtigte Verlangen der Arbeiter ab
zulehnen. Mit Anklammern an Formalitäten wird aber eine
Arbeitsfreudigkeit nicht herbeigeführt, ſondern nur die Ver-
bitterung der Arbeiter, die ohnehin ſchon vorhanden iſt, noch mehr
gefördert.

Wetter Boranſage
Sonnabend: Zuerſt etwas heiter und kälter mit Froſt; ſpäter trüber.

gelinder, Niederſchläge.
Sonntag: Ziemlich trüb, giltnder, etwas Niederſchläge. Später zeit

weiſe aufheiternd und etwas kälter.
Montag: Abwechfſelnd heiter und wolki

ſchläge.
ohne nennenswerte Nieder

Früh etwas kälter, tagsüber ziemlich gelinde.
»«==2
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S t ſchon ein Hörſpiel „Der König“ von Hanns Johſt aufweiſen.

m Bittwoch können wjr Orcheſterkonzert und Funkbrettl empfangen.

Staatsbürger ſich eine Radioanlage bauen. 3großer Teil des deutſchen Volkes von einem weſentlichen Faktor

S
W

W J

Der mit drahtloſer Filmübertragung beſchäftigen ſeit
rer Zeit die Laborgtorien der Techniſchen Verſuchsanſtalt. Aus

Amerika kommt die Meldung, daß der techniſche Berater der General
Electric Company Dr. E. Alexanderſon einen radio-kine-
matographiſchen Apparat erfunden hat, mit dem die Uebertragung
eines Films auf drahtloſem Pege ne iſt. Die Meldung be-

et, daß es ſchon in kurzer Zeit möglich ſein werde, mit Hilfe
eſes Apparates von den Radioſtationen aus an die Rundfunkteil-

n aktuelle Photographien funken zu können. Jnnerhalb der
en 10 Jahre glaubt man mit Sicherheit, das Syſtem ſo weit

vervollkommnet zu haben, daß alle Radioteilnehmer radio-kinemato-
h Aufnahmen im Hauſe, Fernſicht von Theateraufführungen,

eigniſſe uſw. erhalten können. Unſer Bild zeigt den

beide Einrichturgen von vornherein als Proviſorien angeſehen

öffnungstage kam das kleine Städtchen Langenberg im Ber
giſchen Lande zu einer internationalen Berühmtheit. Die Anlage
wurde in einer Höhe von 240 Metern erbaut. Dazu kommen die
Sendetürme mit einer Höhe von 100 Metern, die von weitem
wie aus dem Baukaſten unſerer Buben entnommen ausſehen. Die

unfallen und zerbrechen. Die Pfeiler der Türme ruhen zur Jſo-

chen. Die Verankerung der Eiſenkonſtruktion iſt allerdings um

Erfinder Dr. E Alexanderſon mit ſeinem radiokinemato-graphiſchen rojektions apparat.

Leipzig-Dresdener Wochenſch
Sonntagabendkonzert wird ſich die große Funk-n cherlich freuen können. Da gibt es einen Joſef Lanner Abend

ener, vorſtraußſcher Muſik. Auch der Nachmittag mit dem
i n Konzert iſt hörenswert. Montag ſoll Othello vonrtragen werden. Dann ſollte der jedoch be
der Zur iſt ganz litergriſch. Gleich zwei Feiern:ed V. J und Rainer Maria Rilke. Gedenken, en massel.

reitag iſt für eine Opernübertragung von Humperdincks „Königs-
reſerviert. und am Sonnabend ſchließt die Woche mit einem

Konzert. Ht.c

Werbet Mitglieb bes Arbeiter-Radiokin
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Auf Welle
Der Rheinlanöſender Langenberg

An der ererdentlich ſchnellen und impoſanten Entwicklung
des deutſchen eſens hatte die Bevölkerung Weſtdeutſch
lands zunächſt keinen Anteil. Noch bis zum Abzug der Beſatzung
aus der nördlichen Zone durfte im beſetzten Gebiet kein deutſcher

Damit war ein
deutſchen Kulturlebens abgeſchnitten. So mancher hat ſchwere
Geld und Haftſtrafen für einige frohe Stunden erdulden müſſen,
die ihm ein billiger Radioapparat bot. Als dieſer Bann dann
endlich gebrochen war und man in Dortmund und Elber-
feld Sender in Betrieb ſetzte, fand eine Ueberſteigerung der
Erwartungen ſtatt. die nicht ausgeglichen werden konnte, weil

wwarden.
Nach der politiſchen Entſpannung wird nun endlich der rhei-

niſche weſtfäliſchen Bevölkerung die endgültige Löſung der Sender-
frage zuteil. Mit dem 15. Januar fand die Eröffnung des

ſtärkſten Senders der Welt
im Herzen des weſtlichen Jnduſtriegebietes ſtatt. Mit dem Er-

Geſamthöhe der Sendeantenne beträgt alſo 340 Meter, und damit
überragt der Sender das ganze rheiniſch-weſtfäliſche Gebiet. Die
Bauart der Türme iſt ſo leicht, daß man, je näher man ihnen
kommt, ſich deſto mehr in dem Glauben befangen fühlt, ſie könnten

lierung von der Erde- auf winzig zu nennenden Porzellankörper-

ſo ſtabiler. 700 Kubikmeter Beton waren zu den beiden Funda-
menten notwendig, um eine Laſt von je 32 Tonnen zu tragen. Um
die vierdrähtige Antenne mit der Reuſenzuleitung (zum Sende
raum) an die Spitze der Maſten bringen zu können, hatte man
in 30 Metern Höhe in jedem Turm eine Plattform angebracht.
auf der ſich die Winden zum Hochgiehen befanden. Zwiſchen beiden
Türmen liegt das Sendehaus mit ſeinen Maſchinen, die mit ge-
heimnisvollen Kräften den Aether in Schwingungen verſetzen.

Nachdem nun die Station am 15. Januar offiziell eröffnet
worden iſt, lohnt es ſich. kurz über die bisher erzielten Reich-
weiten zu berichten. Ein abſchließendes Urteil iſt allerdings noch
nicht möglich, weil

vorläufig nur mit halber Energie geſandt
wird. Nach den uns zugänglich gemachten Mitteilungen wurde
lſtarter in et Sag mit Zimmerantenne be-
reits in Kettwig, Mettmann, Schwelm, Hattingen, Eſſen, Mül-heim a. R. und Werden e Wakker hinaus gab der an die
Zimwerantenne angeſchloſſene Detektor die Langenberger Sen
dungen wieder in Duisburg, Düſſeldorf, Solingen, Remſcheid,
Hegen, Witten, BVochum, Gelſenkirchen und Sterkrade. Allerdings
iſt dieſer Empfang weniger ſtark und nicht ſtetig. Der Ausgleich
läßt ſich in dieſen Orten ſchon durch die Hochantenne ſchaffen.
Wenn erſt die ganze Energie des Senders verwendet wird, iſt
auch dieſe Maßnahme nach Auffaſſung der Fachleute überflüſſig.

Auch aus weiter entfernt liegenden Orten werden Mitteilungen
über Detektorempfang gemacht. Aus einem etwa 150 Kilometer
entfernten Orte ſchreibt ein Funkhörer, daß er mit einer 7 Meter

e e
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roviſoriſcken Antenne lautſtarken Detektorempfang hatte.en 700 Kilometer entfernten Fran kfurt a. O.
kommt von einem Radiohörer die Mitteilung vom Detektor
empfang, die allerdings ſehr ſkeptiſch betrachtet werden muß. Hier
beſteht die Möglichkeit, daß ein in der Nähe befindliches Röhren

erät durch Eigenſtrahlung den Empfang vermittelte, alſo die
ſolle eines Zwiſchenſenders übernahm. Außer zahlreichen an

deren Beſtätigungen wird aus den weiter entfernten Orten Thun
in der Schweiz, Rendsburg und Gildehaus im Hannover-
ſchen über guten Empfang mit einem Einröhrengerät berichtet.
Beſitzer von Mehrröhrengeräten können naturgenaß aus weiteſten
Entfernungen über guten Empfang berichten. Aus einem Orte,
der 25 Kilometer von Prag entfernt liegt, hören wir, daß man
mit zwei Röhren einen Empfang hatte, der an Stärke alle anderen
ventſhen Sender übertraf. und daß die Modulation erſtklaſſig
L Ein an Zimmerantenne angeſchloſſenes weiröhrengerät in

önigsberg i. Oſtpr. gab Langenberg beſſer wieder als
Königswuſterhauſen. Aus Potsdam wird von Lautſprecher
empfang mit Zimmerantenne berichtet, der beſſer iſt als der vom
Wihlebener Sender in Berlin. Ein Hörer aus Rotterdam
ſchreibt über außergewöhnlich lauten Empfanga. Schließlich kommt
aus Raglte in Holland die Mitteilung, daß die Wiedergabe
von Langenberg einfach überwältigend ſei.

Ueberhaupt ſcheint man im Auslande dem Langenberger Sen
der Pettes Intereſſe entgegenzubringen. Aus Holland ſchreiben
die F
immer große Freude haben, weil man gern etwas aus Deutſchland
hört. Der oben erwähnte Radiohörer in Thun in der Schtveiz
gibt ſeiner Freude dahingehend Ausdruck, daß er ſagt, Deutſchland
habe mit dem Langenberger Sender nicht nur dem deutſchen
Volke,

ſondern ganz Europa
ein koſtbares Weibnachtsgeſchenk dargebracht. Hoffen wir, daß

e Ausland, das der techniſchen Leiſtung ſolche Anerkennung
zollt, nicht durch die Programmgeſtaltung enttäuſcht wird! Das
Geſamtergebnis bis heute bedeutet ſchon eine Leiſtung, die man
kaum erwartet hatte. Wenn man aber bedenkt, daß die volle
Energie die doppelte Stärke der jetzigen Verſuchsenergie auf
weiſt, dann kann man damit rechnen, daß ſelbſt die größten Er
wartungen in Zukunft noch in den Schatten geſtellt werden.

Rundfunk Programme.
Leipzig (Welle 357,).

Sonnabend 3.30 bis 4 Uhr: von Königswuſterhauſen. 4.30 bis 6 Uhr: n 6.05 bis 6.20 Uhr:Funkbaſtelſtunde. 6.20 bis 6.30 Uhr: Steuerrundfunk. e 7 Uhr:
Uebertragung von i. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Härting:„Von Lawinen und ſonſtigen r 7.30 bis 8 Uhr. r. KarlS a ung gen eageturga Ja br S Et.Lettervorausſage, neeber un 3Buſchoff ſpri 9.15 bis 12 Uhr: e (10 Uhr):
Preſſebericht und Sportfunk. v

Königswuſterhauſen (Welle- 1300).
Sonnabend 3.30 bis 4 Uhr: Eſperanto. 4 bis 4.30 Uhr: Prof.

Dr. Schütss: „Die gefundheitliche Lebensform des Arbeitenden“. 4.30 bis
5 Uhr; Das Neueſte aus der vädagogiſchen a tenliteratur. 5 bis3.30 Uhr: Gebeimrat Falkenberg: „Die Perſönlichkeit des Begmten
5.30 bis 6 Uhr: Geſchäftsführer P. Lange: „Genoſſfenſchaftsweſen undArbeiterſchaft 6 bis 6.30 Uhr: Dir. Hartmann: „Hochdruckdampf und
ſeine Verwendung“. 6.30 bis 7 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 7 bis
7.350 Uhr:. Prof. Dr. Schmitt: „Zur Diagnoſtik der mpfigkeit“.730 vis 3 Ubr: Dr. Werner Mahrholz: „Die deutſche fiteratrr im
19. Jahrhundert“. 8 Uhr: Einleitung zu dem „Rosmers-olm“. 8.30 Uhr: „Rosmersholm“. Sgauſbiel in vier Akten von Henrik
Jbſen. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

Der Maurerſtudent.
o Roman von Erdmann Graeſer.
Unverwandt ſah er ſie an, während die Unterhaltung der

Alten wieder in Gang kam. Und er wußte, ſie fühlte ſeine
Augen auf ſich. Plötzlich hob ſie den Kopf, blickte ihn an, riß ſich
endlich los mit einem zagen, faſt wehen Lächeln. Da wußte er,
daß er von ſeinen Gefühlen zu ihr ſprechen durfte.
Doch es bot ſich keine Gelegenheit, ihr unbemerkt auch nur

ein paar Worte zuflüftern zu können Fräulein von Leveßow
war plötzlich Brigittes Schatten geworden.

Unbeobachtet von den anderen, riß er ein Blättchen aus dem
kleinen Notizbuch und ſchrieb darauf: „Wann? Wo?“

„Als man nachher vor dem Gewehrſchrank des Forſtrats war,
Großvater die Waffen bewunderte, geſchah es, daß Brigitte plötz-
lich vor Willi ſtand, ſich vorbeugte und intereſſiert den Er
klärungen des Onkels lauſchte. Jhre linke Hand lag auf dem
Rücken als ihr Willi das Zettelchen hineindrückte, ſchloſſen ſich
die Finger darum aber erſt ein Weilchen ſpäter änderte ſie die
Haltung, ging dann abſeits und blieb verſchwunden
Die Herren vergnügten ſich bis zum Mittageſſen mit Scheiben-
ſchießen im hinteren Teil des Gartens Großmama ſchlummerte
in einem Korbſeſſel unter dem Markiſendach, und Fräuktin von
Levetzow traf Anordnungen in der Küche.

Erſt bei Tiſch ſah Willi Brigitte wieder nichts in ihrem
Weſen verriet, daß ſie den Zettel geleſen, daß ſie die Frage be
antworten wollte. Er hatte ſich getäuſcht war ſie beleidigt?
So dringend fragend ſie ſein Blick immer wieder ſuchte ſie
ſchien ihn nicht zu fühlen und zu verſtehen. Nun, dann war alſo
alles Einbildung geweſen! Verwunderlich nur, daß ſie nicht bei
Tiſch den Zettel hervorzog und ihn, in Gegenwart der anderen,
fragte, was dieſes: „Wann und wo“ bedeuten ſolle.

Großmama drängte zur Heimkehr. „Und fragte ſie dann,
als der Aufbruch endlich erfolgte „werden wir Sie wieder ein
mal bei uns ſehen?“ Liebevollzzärtlich ſtrich ſie über Brigittes
blondes Haagr.
„Wenn ich Jhnen wirklich willkommen bin dann kann ich
ſehr gut einmal nach dem Unterricht beim Profeſſor bei Jhnen
vorſprechen. Das wäre ſo zwiſchen ſechs und ſieben Uhr Don-
nerstags bin ich immer in Berlinl“

„Alſo rechnen wir beſtimmt damit wenn es geht, ſchon in
der nächſten Woche,“ bat auch der Oberſt.

Nun hatte Willi Antwort, und daß es die Antwort für ihn
war, merkte er aus dem ſchnellen Blick, der ihm zuflog.

Die altmodiſche Kaleſche fuhr vor „Es hat Jhnen Freude
gemacht, in dem Rumpelkaſten zu fahren,“ ſagte der Forſtrat,
wenn es Jhnen recht iſt, gnädigſte Frau, bringt Sie Jochen bis
vor das Jnvalidenhaus es wäre ſehr gut, wenn die Gäule
wieder einmal ordentlich Bewegung en

Da klatſchte Großmama in die Hände: „Carlos denk ein
mall! Aber können wir das auch annehmen?“

„Das können wir I nicht„Aber es wäre mir eine ſo große Froude,“ bat der Forſtrat.
„Dann nehmen wir es an,“ ſagte die ama.
Mit Willis Alltagsleben war ein langer, ſchiefer Zaun ver-

knüpft, an dem ihn der Weg zum Bau tagtäglich vorbeiführte
ein Zaun, der einen Stätteplatz voller roſtiger Eiſenteile nach der

Straßenſeite zu begrenzte. Meſſeln und Malven wuchſen an den
morſchen Brettern, Erdlöcher waren dort, in denen die Kinder
tagsüber ſpielten aber morgens war es dort einſam und ſtill.
Oft, wenn Willi zu früh fortgegangen, hatte er ſich dort nieder
gelaſſen und ein Weilchen vor ſich hingeträumt, als könnte er ſich
hier am beſten ſeines Weſens, ſeines Wollens und Werdens klar
werden. Und als Werdender fühlte er ſich als einer, der jetzt
erſt wirklich angefangen hatte, zu ſeinem Selbſt zu kommen.
Als gr nun heute in der Morgenfrühe jenen Zaun erreichte,
ſetzte er ſich in den ſchmalen Schattenſtreifen und überließ ſich
ganz dieſem wunderlichen Gefühl der Anziehungskraft, das dieſes
Fleckchen Erde auf ihn ausübte.

Er dachte an Brigitte dachte an Lizzie als er dann
etging. ſchien ihm die Zukunft voll köſtlicher Begeben-

eiten
Das geſchäftige Leben auf dem Bauplatz riß ihn nachher aus
ſeiner Gedankenwelt. Der Rhythmus emſiger Geſchäftigkeit, der
hier an jeder Stelle fühlbar wurde, übertrug ſich auf ſein
Weſen er erkannte, was hier ſeit dem Tage ſeines Eintritts
an fleißiger Arbeit geleiſtet worden war. Ueberall auf dem rie
ſigen Gelände waren jetzt die gelben Ziegelmauern bis zu dem
erſten und zweiten Stockwerk gewachſen. Gerüſte ragten empor.
Willi ſtand tagsüber an ſeinem Arbeitsplatz ſchon ſo hoch, daß er
den Blick über das weite, ſandige Gebiet bis nach dem ſchwarzen
Kiefernrande hinten in der Ferne frei hatte.

Bergholz ſchien wieder ſeinen Tanztag gehabt zu haben, unter
deſſen irkungen er noch heute litt, denn er arbeitete ſtill
und verdroſſen an ſeinem Plattze.

Plötzlich wandte er ſich um und rief den anderen zu: „Der
Olle kommt mit'n Polier der Baufithrer is voch dabeil Wat
wollen ſe denn hier?“

Sofort wurde das Tempo der Arbeit ſchneller. Als Herr
Fittich oben auf dem Gerüſt angelangt war, ſchien keiner von den

aurern Zeit zu haben um auch nur an die Mütze faſſen zu
können erſt als auch Hackebeil, der Bauführer, und der Polier
oben ſtanden, ſahen ſie einen Augenblick neugierig drein, arbeite
ten dann aber gleich wieder weiter.

Willi begriff ſofort, daß der Beſuch ihm galt,, aber er ließ
nichts merken, war wie die anderen ſehr beſchäftigt.

Da lachte Herr Fittich gutmütig vor ſich hin. „Na, j'un Tag,
Juſt nu ha Se mal n bisken den Atem an, und zeijen Se,
wo Se heute ſchon jemauert haben! Det Stücke hier ick ſch
ſchon! Na und halten Se 's denn voch aus wird's denn ouf
die Dauer jehen ick meine mit die Jeſundheit? Ja? Alſo is
allens ins Lot werden Sie bei bleiben ick frage aus be
ſtimmte Jründel So, na denn is ſchönl! Wenn mal wat is, dann
wiſſen Sie ja, wo ick wohne immer noch in die Kurfürſten
ſtraßel Hätten längſt mal bei Muttern kommen können um ihr
'n bisken wat zu erzählen ick meine bei meine Frau Jemahlin

Sonntags jibt's immer ſcheenen Nappkuchen. Na uff-
drängeln tun wir uns nichl Heute, nach Feierabend, kommen
Sie doch mal ins Buregu es is noch einiges zu beſprechen!

ick Sie aber nich länger aufhalten adje, machen Se's
mr Er klopfte Willi auf die Schulter und begann die Leiter hinab
zuſteigen, gefolgt von führer und Polier.r und die anderen hatten verwundert dieſer Unter
haltung zugehört nun trat eine lange Pauſe ein.

„Del war ja allerhand, ſagte Vergholz endlich. wer hätte
jedacht, det du mit den Ollen ſo jnt beharrnt biſt, Jauſtl“

„Er kennt meinen Vater daher wohl
„Aber wennſte denkſt. det ick ooch Sie zu dir ſage. denn irrſte

dir, vor mir biſte keen Sie, ſondern een Du, vaſtehſte?“
Die anderen lachten, und damit war der Zwiſchenfall erledigt,

nur Henke ſagte: „Jck hab mir ja jleich jedacht, det da wat hinter
ſteckt jleich den erſten Tagl“

Nach Feierabend fand ſich Willi im Baubureau ein, wo der
Polier ſchon auf ihn wartete.

„Sie ſcheinen ein Jlückskind zu ſind aber, allet wat recht
is, Sie haben ſich ja ooch tüchtig ranjehalten! Alſo Herr
Fittich hat mir beauftragt, Jhnen zu ſagen, det er Jhnen Je
ſellenkohn bewilligt vaſtehen Se? Anfangslohn von'n Je-
ſellen! Det brauchen die andern nich z wiſſen, ſonſt jibt's bloß
Stänkerei, vaſtehn Se? Et is ja een Ausnahmefall mit Jhnen,
aber Se ſollen jetz ſchon ſo ville vadienen, det Se davon zur Not
exiſtieren können von dieſe Woche ab, jeht's an, vaſtehn Se?
Det ſoll ick Sie ſagen und nu muß ick machen, ſonſt krieg' ick
meinen Zug nich mehr bedanken können Se ſich bei Herrn
Fittich ſelbſt, denn offen jeſagt, ick war eijentlich janz dajejen!“

11.

Am nächſten Abend traf ſich Willi mit Lizzie auf dem Garten
platz ſo war es beim letztenmal verabredet worden. Wie immer
um dieſe Zeit, waren dort alle Bänke von Liebespaaren beſetzt,
und ſo hockten ſie abſeits auf dem eiſernen Geländer der Parf-
anlage. Ein für die Jahreszeit außergewöhnlich heißer Tag ging
zu Ende nun begann das junge Laub plötzlich zu erſchauern, und
am weſtlichen Himmel ſtieg auf leuchtendem Gelb eine bleigraue
Wolkenwand auf. Manchmal fuhr ein leiſer Windſtoß in die
Zweige doch das Gewitter kam nicht herauf, nur in der Ferne
zuckten die Blitze, ſo weit, daß man den Donner nicht zu hören
vermochte.

Unterwegs hatte Willi einen Strauß Maiblumen gekauft, der
lag nun in Lizzis Schoß. Zuweilen nahm ſie die weißen, zier
lichen Blumen, ſog den ſüßen Duft tief ein und plötzlich griff
ſie Willis Hand, drückte ſie und ſagte: „Jch bin heute das letzte
mal g kommen ich komme nicht mehr nie mehr.“

tm nicht Lizzie?“ Er hielt ihre Hand feſt, beugte ſich
vor, um ihr in die Augen ſehen zu können, aber ſie wandte ſich
gb, ſchüttelte den Kopf.

v n o Lizzie?“ be n„J uttern immer belügen und dannUnd dann?“ m„Es iſt beſſer für mich ſol“
„Aber warum denn?“
„Weil ich ſonſt bloß unglücklich werdel“
Er ſah ſie betroffen an. „Glauben Sie, daß ich Sie unglück

lich machen will?
Sie ſchüttelte den Kopf. „Jch mach' mir ſelber unglüdlich,

weil ich na, Sie wiſſen's ja wo ich Jhnen ſo gerne habe.
Wie ſoll das mal werden ſpäter wenn Sie nicht mehr kom
men! Und eines ſchönen Tages werden Sie nicht mehr kommen
denn wenn Sie da auch mit Vatern auf dem Bau arbeiten, ſind
Sie doch kein jewöhnlicher Maurer. Vater hat ja erzählt, wie
W Sie den reichen Fittich kennen wer weiß, wie das alles zu
ammenhängt! Sie ſind doch ſicher ein Studierter das merkt

man ja ſofort, warum wollen Sie's nicht wahr haben da ſteckt
doch was hinterl“

(Fortſetzung folgt.

unkhörer, daß man beim Empfang deutſcher Stationen

S
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